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Wovenrllev un6 AezsrrrZev
auf das

„Wiesbadener Tagblatl"
zu abonnieren, findet sich Gelegenheit

l«>Verlag ..Taglilatthmrs " Langgasse S7.
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in de» Ausgabestellen der Ktadt »,,d Nachbarorte,

und bei »amtlichen drut»chen Leichspostanstalten.

Das©racöius der silTlschen fanölaosinalilen.
Aus dem Königreich Sachsen erhalten wir folgende

wertere Betrachtungen und Mitteilungen über die dorti¬
gen Landtagswahlen:

Das Wahlergebnis war für alle eine Überraschung,
am meisten wohl für die Träger des Erfolges , die
National liberalen und die Sozialdemo¬
kraten.  Niemand hat diesen Ausgang vorausge¬
sehen. Auch ganz nüchterne Beurteiler der sächsischen
Verhältnisse fürchteten eine neue Befestigung der kon¬
servativen Herrschaft durch das Pturatwahlrecht , das
an Stelle des alten Dreiklassenwahlrechts als ein neuer
konservativer Mechanismus ausgeklügelt worden war.

Am offensichtlichsten ist die Niederlage der sächsischen
M i t t e l st a n d s v e r e i n i g u n g. Gestützt von den
Koiliervatweii , wollte sie sich im neuen Landtage ats
wrrtstvaftüch^ Vereinigung , auftun . Es ist ein großes„2t.' Ŝachsen vor dieser Neugründung bewahrt
geblieben ist. neben den Agrarkonservativen wäre sieQVCriin n in  irr ir r ci fnv ^ _r < , r «• - > ,<7̂.-4 r -, ^ . U“ vu icu/uuui :u iuulc
aeiüonVn C m it t g fuv  leben gesunden Fortschritt
m-n s^ , Ätê obie  Mittelstandsvereini¬gung au^ ihrer Niederlage die Lehre und läßt davon ab.
vach harlainentarischeli Erfvlgen zu ringen . Sie sollte
sich auf ihre eigensten Aufgaben besinnen, die ihr unsere
wirtschaftliche Entwicklung zuweist: Förderung des
handwerkerlichen  und gewerblichen Mittel¬
standes durch Ausbau des G e n o s s e n s cha fts -
Wesens  und tüchtige Fachbildung . Im günstigsten
Falle können die Konservativen im ganzen 36 von 91
Sitzen erobern . Wahrscheinlich aber ' werden sie einige
noch an andere Parteien verlieren.

Entscheidend auf das Wahlresultat wirkte der Aus¬
gang der R e i chs f i n a n z r e f o r m. Die Steuer¬
macherei des schwarz-blauen Blocks führte die ver¬
bitterte Masse des Volkes der Sozialdemokratie 2,,
werden noch einige Mandate in der Stichwahl zu¬
fallen. Das . Bürgertum sammelte sich unter der Fahne

Femüetorr.
(Naffidruck verboten.)

5lM MeNSNsmuö.
(Ein Besuch im Bienenmuseum von Thekla.)

Von Heinrich Greter.
Ein Museum ganz eigener und auch wohl einziger Art

in Denlsch.and, oejjün kleiner bescheidener Bestand als An-
schauungs und Gcbrauchsmat rial zu den vornehmsten
Insekten, den Bienen, in Beziehung siebt und über deren
Leben, Staat , Wesen und Zucht v.el Belehrendes bietet,
lockte mich zu einem Besuch. Die Räume des Museums,
zwei Stuben von mäßiger Größe, befinden sich unt.n in
einem allen Giebelhause, das als Hauptgebäude eines
kleinen Gutes an einer Dorsstraße in Thekla bei Leipzig
sehr hübsch liegt, wenn auchw.nig günstig für d n Fremden
Der Vorsteher d s Bicnenmuseums. Polter , ein freundlicher
Mann und erfahrener Bienenzüchter, führte mir Stück für
Stück den Besitz des Museums vor, erklärte den Gebrauch
der zur Zucht erforderlichen praktischen Gegenständ- und ,r
zahlte daneben vieles von Bedeutung ans d m Leben und
Staat der -Bienen. So wurde mir gezeigt, wie aus zwei
Teilen Kristallzucker und einem Teil Wasi r das Wint rfulter
für die Bienen hergestellt wird ; ich lernte den Gebrauch der
verschiedenn Futterapparate verstehen,' Rauchapparate
darunter selbstfunktionierende, die dazu dienen, die Bienen
beim Arbeiten am Stand von sich fern zu halten, waren zu
sehen; Waben Verschiedener Größe und Art. natürliche
Äff PU neu (weißgelblich gefärbt), zum anderen
Tell/ " (hell- bis dnnkelbrauni. wurden als Bauten von
höchster Zwickmapigkert bewundert. Ich nahm nacheinander
eunge in die Hand zunächst eine natürliche, das heißt eine
solche, zu de- die Menen das Material , das Wachs selbst
gelicseA haben dann eine künstliche, für die der Züchter dasMaterial rn Form einer etwa ?tr>ci m.- s. • an4 -„, .
dicken Wachsscheibe, die in ihren Größcnvcrbältnisten del

£?JÄ KW fiJt » %ff:

der Nationalliberalen , es wollte gegen die Ablehnung
der E r b s cha s t s st e u e r protestieren . Dabei war
es ihm gleichgültig, daß die sächsischen Konservativen
für die Erbschaftssteuer eingetreten waren . Das
Bürgertum kümmerte es aber auch nicht, daß die Natio¬
nalliberalen in Sachsen unter konservativer
Führung fast alle Gesetze mitgeniacht haben, daß sie mit
den Konservativen zusammen das Pluralwahl¬
recht  geschaffen und an dem sächsischen Volke ebenso
unrecht wie die Konservativen gehandelt haben.

Unter diesen Verhältnissen sich zwischen National¬
liberalen und Sozialdemokratie zu behaupten , war für
die Freisinnigen  eine sehr schwere Aufgabe. Tie
Wiederwahl der drei bisherigen Vertreter der frei¬
sinnigen Volkspartei , Günther , Bär und Roch, ist ge¬
sichert, in vier anderen Wahlkreisen steht die Volks¬
partei in ebenfalls aussichtsreicher Stichwahl.

Weniger gut hat die freisinnige Vereinigung
abgeschnitten, die bisher im sächsischen Landtage noch
keinen Vertreter hatte.

Es ist dringend davor zu warnen , das Ergebnis der
sächsischen Landtagswahlen allzu optimistisch z« beur¬
teilen . Tie konservative Mehrheit ist zwar beseitigt,
aber jeder Fortschritt wird in der Hauptsache davon ab-
hängen , ob die Nationalliberalcn gewillt sind, eine
wirklich  l i b c r al e Politik durchzuführen, und ob
die Sozialdemokraten auch im sächsischen Landtage
Agitationsreden halten oder reell Mitarbeiten
wollen. Die Freisinnigen werden es gewiß nicht an
sich fehlen lassen.

Politisch? Übersicht.
Ci »» Schlag ins Wasser.

, bei Eröffnung der Genssraksynode
hat ber ^ rafibcnt ties Oberkrrchenrotes bie  tmereffartfe
aber für ihn , für seine Behörde und für die hochwürdige
Generalsynode tief schmerzliche Mitteilung geinacht, daß

‘5er ,̂/hvrgegangenen außerordentlichen @enc=
ralsynode beschlossene Gesetz über die Pfarrer-
k 6 Lc ! u **9 " rcht . erlassen werden könne.

---as Gesetz hat in weiten kirchlichen Kreisen große
Erregung verursacht, weil es tief in die Rechte bisher
zur Pfarrbesetzung Berufener , insbesondere der wahl-
berechtrgten Gemeinden,  eingriff . Man hat sich
oamal -, nicht um die dagegen gemachten Einwendungen

unberücksichtigt gelassenes Cr-
dwLustiminung der Rheinischen und der

»inriS 's ! !1n̂ode , ist durch eifriges Bemühen desdes Oberkirchenrates erreicht. Und nuni» „rr ^ berkirchenrates erreicht. Und nun
ist doch alles ganz u in s 0 n st gewesen.

äataa .sministerium veriveigert seine Zustrm-
mung zum Gesetze, die  der Generalsynodal -Ordnung

nach erforderlich ist. Und zwar aus einem Grunde , der,
wie auch der Präsident des Oberkirchenrates nicht be-
stneiten konnte, zutreffend und , was noch schlimmer,
nicht zu beseitigen  ist . Das Gesetz hat einen
unheilbaren juristischen Fehler.  Eine
Anzahl wichtiger Bestimmungen enthalten Einschrän¬
kungen des P a t r 0 n a t s r e cht e 3. Diese waren
höchst unbillig , weil Rechte genommen wurden , ohne die
ihnen entsprechenden Verpflichtungen zu ermäßigen,
aber sie konnten auch überhaupt nicht durch Kirchen-
gesetz, sondern nur durch ^oiaatsgesetz  vorgenom-
men werden . Und was das Schlimmste ist, dieser
Fehler kann auch dadurch nicht beseitigt werden, daß die
ohnehin für ein solches unbilliges Gesetz schwerlich zu
erreichende Zustimmung des Landtages eingeholt Ware,
denn durch Artikel 17 der preußischen Verfassung ist
bestimmt : „daß über das Kirchenpatronat und die Be¬
dingungen , unter welchen dasselbe aufgehoben werden
kann, ein besonderes Gesetz ergehen kann."

Das bedeutet , daß das Patronatswesen nur durch
ein umfassendes Gesetz im g a n z e n geordnet werden
soll, daß also nicht einzelne Änderungen getroffen wer¬
den können. Die in dem Kirchengesetz enthaltenen
Änderungen können also überhaupt nicht Gegenstand
eurer Einzelgesetzgebung sein. Die hochwürdigen Mit¬
glieder des Oberkirchenrates und die Generalsynode
haben nicht an die Verfassung  gedacht . Ganz
natürlich , sic ist »a bald 60 Jahre alt und so lange ist
die Neuordnung des Patronatswesens vergessen gewesen
— wie so vieles andere , was den Preußen durch die
Verfassung zngesagt worden ist. Nun ist sie doch ein¬
mal lebendig geworden und verhindert großes Unrecht.

Der Präsident des Oberkirchenrats weiß, wie er er¬
klärte , noch nicht, was in dieser Sachlage geschehen soll.
Er behält sich weitere Mitteilung vor. Sie wird nur
darin bestehen könneu, daß das Gesetz als interessante
Ruine dem M n “ u m des Oberkirchen  r a t 8
ernverleibt fet und daß man sich überlegen werde, ivie
man auf anderen Wegen den Zweck erreichen könne,
den Kirchenbchorden größere Besetzungsrechte zu ge¬
winnen ._̂ Ser Ruhm der Juristen des Oberkirchenrats
ln der Syiloüe wird durch diesen Ausgang einer mir
bielem Pathos betriebenen Aktion nicht gerade erhöhtwerden.

ImrgksnservutiVe.
Das Verhalten der Konservativen bei der Reichs¬

finanzreform hat bekanntlich viele Mitglieder der Par -̂
tei und gewiß nicht die schlechtesten zum Austritt der.
aylaßt . Andererseits sind manche mit jenem Verhalten
nicht Einverstandene gewillt , innerhalb der Partei
andere Grundsätze als die von den parlamentarischen
Vertretern befolgten zur Geltung zu bringen . In einer
Versammlung des Bürgervereins „Herold " zu Berlin

weißlichen Ton, die künstliche einen gelblichen: mit dem Ge¬
brauch verwischt sich jedoch der Unterschied.

Eü> ist nun wunderbar, wie die B êne die Technik des
Bauens auch bei der künstlichen Wabe aus das genau stc
befolgt. Aus der Wachsplatte, die dem Bienenvolk zum
Ausbauen hingehängt wird, sind beiderseitig durch
Prepung die ŝ chs.ckigen Randungen der Zellen ganz leicht
vorgezeichnet, so daß in dieser Zeichnung gleichsam die
Fas,ade der Wabe angedeutet und erkennbar ist. Die Bienen
(selbstverständlich nur die Arbeiterinn n) kommen nun in
Massen aus der Platte zusammen und beginnen, indem sie
d-.e Linien der Zeichnung verfolgen, die Zellen auszuz chen
d. h. die Wände zu errichten, welche die einzelnen Zell.-n-
räume bilden und d m ganzen Bau eine so einzig sihöne
sauber g ordn tc Einteilung geben. Diese Einteilung muß
man immer wieder aufs neue bewundern. Lange hielt ich
eine Wabe von vorzüglicher Arbeit in der Hand; die Art und
Weise, die Feinheit des Gepaltens, wie sie sich im einzelnen
an der Auswölbung der Zelle, an den zarten durchscheinen-. .—S* O,.ffc-nhi Zi, »notfev am S/w  cvrr.

rund

y-onn oer feiten rumi y >e , » u
sondern eher harmonisch reizvoll.

Beim weiteren Durchgehen des Mnsenmsbestandcs
zeigte mir mein Führer ein sogenanntes Weisel-Versand-
iüpchen, das zum Transport einer Königin dient. Dieses
Kästchen ist ein winzig kleiner Drahtkäfig, mit ein oder
zwei Räumeik, oft auch mit Futterhehälrer versehen. Wird
nun eine Königin zu einem Bienenvolk ans eine weitere
Reise geschickt, so erhält sic, da sic sich nicht selbst ernähren
kann, einige Arbeitsbienen zur Beglciischast, die während
der Reise für die Erhaltung ihres Lebens Sorge zu tragen

an seinem Bienenstände beim Hause Gelegenheit geben.»
Mit diesem Anliegen kam ich gerade zur günstigen Zeit,
denn es sollten bei einigen Bienenvölkern zur Feststellung
der Eierlage Untersuchungen vorgeuommen werden. Aus
dem Dtuseum heraus wurde ich nun in eine einfach einge--
nchtete Stube g.führt, wo ein alter Mann von über siebzig
Zähren beim Kasseetrinken am Tische saß. Er wurde mir
vordem Vorsteher des Bienenmuseums als ein alter Bienen¬
meister vorgestellt. Ich erkannte gleich, daß dieser Mann
ein Original war, eine Zelebritäk, von dem man vielerlei
Wertvolles und Seltsames erfahren könne. Man nötigte
mich, für einige Augenblicke im Sopha Platz zu nehmen,
vis das Kasseetrinken beendet sei. Ich fragte den Alten, ob
es denn wahr sei, daß die Bienen kraft eines angeborenen
Instinktes Menschen voneinander unterscheiden können, und-
ob sie dem Züchter als einem alten Bekannten mit mehr Zu¬
trauen entgcgenkomnnnals dem Fr >nrden. ^ „Glauben Sie
das doch nicht", antwortete der Alte, „das ist ein Märchen,
wie es ähnlich tausend andere gibt, die man sich einbildet."
„Es heißt aber doch", benurtte ich, „daß die Biene Menschen
am .Schweiß sozusagen erkennt und —" „Unsinn", fiel hj^
der Alte fast h ftig ein, „das ist alles nichts als Unsinn. Die
Diene sticht, wcnn's ihr gefällt, den einen wie den anderen
Und der, welcher stark schwitzt, wird am ehesten oestochen'
Im Grunde aber tut kemc Biene irgend einem Mensch-»
was , wenn sie nicht gereizt wird ." Also lan» n . fl
werden?" fragte ich weiter. ..Rn» hau *. -P öereizh
erwiderte der Alte. „Wer, ob Menick ' y öa» <
nicht gereizt werden?" Daraus wurde ^ f '*' *’ *°- wrte
schluß, am Bienenstand praltisch mm mc,U:m ® nt=ich «Tfitdt nicirt!» Mtzuarbelten , verständigt;

haben.
Nachdem ich dann noch die verschiedenen Bisnenarten

(hübsch in Glaskasten geordnett, die den Bienen verwandten
Insekten, die Bienenfeinde, teils Vögel, teils Insekten, weiter
auch die Faulbrnt (die ärgste Krankheit unter den Bienen)
an einer Wabe veranschaulichtund einen künstlich zusammen¬
gesetzten Bienenschwarm (Traube ) gesehen hatte, bat ich
meinen Führer , er möchte mir doch zur praktischen Tätigkeit

ich erhielt meine Ausrüstung .. '" n~T

Räücherpfeife in Brand, unr steckte man durch den Schleier
nalm? ^ lcrrsall ^ Hi'̂ und und zündete sic an, der Vorsteher
Nügm gleichfalls eme Zigarre und so gingen wir drei
rauchend an die Arbeit.

Nachmittag, und die Bienen schwärm-
ten lebhaft. Mit Vergnügen sgh ich sie in Massen vor dem
Stand durcheinander schießen, schwirren, zucken, sich kreuzen
in gerader Linie, immer flink und beweglich. Ununter¬
brochen flogen die einen von den Fluglüchcrir der Balten auL
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ist es zur Gründung einer jungkonservativen Gruppe
gekommen. Nach einem Referat des Pfarrers Koch ist
eine längere Resolution einstimmig angenommen wor¬
den, die dem Sinne nach besagt: wir sind mit der Hal¬
tung der Reichstagsfraktion in der R e i chs f i n a n z-
xeform nicht  einverstanden und halten die Erb¬
anfallsteuer für gerecht und nach wie vor erstrebenswert;
wir wollen aber keineswegs eine neue Partei gründen,
sondern halten fest an dem bewährten Programm der
deutschkonservativenPartei . Ta haben wir also eine
Art von Pendant  zu den I u n g l i b e r a l e n.
Wenn die Jungkonservativen den Jungliberalen eintger-
rnasien an Eifer und Rührigkeit nahekommen, so können
sie der alten Partei , die völlig dem Agrariertum hörig
geworden ist. viel zu schaffen machen und sich überhaupt
zu einem bedeutsamen Faktor im politischen Kampf
Auswachsen.

sicht richtig kennzeichnet. Um eine „politische Gegner¬
schaf  t", oder eine „Hetze" gegen den Teutschnationalen
Handlungsgehilfen-Verband handelt es sich dabei gar
nicht. Vielmehr kommt es nur auf die Frage an, ob
es sich mit der Ehre unserer Volksvertretung
verträgt, wenn ein Mann, der so schwer kompromittiert
ist wie Schack, sein Mandat behält. Die Person Schacks
und seine politische Stellung sind dabei vollständig
gleichgültig. Es handelt sich nur vom allgemein politi¬
schen Gesichtspunkt aus um seine Qualifikation zum
Reichstagsabgeordneten.

Die aus dem Irnrschn <MsnK!en
Daudluttgssshrifsn -Nervand.

Wie uns von beteiligter Seite mitgeteilt wird, ist
es nicht zutreffend, wie es in einer durch die, Presse
gegangenen Mitteilung hieß, daß dem Teutschnationalen
Handlungsgehilfen -Berbande in Hamburg infolge der
bekannten Schack - Angelegenheit  8000 Aus-
trittserklärunaen ini September zugegangen waren.
TieseAustrittserklärungen sollen danach nicht eineFolge
des „Fall Schack" sein, sondern die Folge der vom Ver¬
band vorgenommcnenBeitragserhöhung von 10 M. auf
18 M. Tie „Deutsche Handelswacht", die diese Zahlen
Mitteilt , bemerkt dazu, daß bei Annahme der Beitrags¬
erhöhung selbst von Optimisten eine bedeutend höhere
Zahl von Abmeldungen erwartet worden war und baß
der geringe Abgang, nur 4-—5000 mehr als in anderen
Jahren , ein erfreuliches Zeichen für den festen Zu¬
sammenhalt im Verbände sei. — Zum „Fall Schack"
liegt jetzt übrigens eine Meldung vor, die nicht ver¬
fehlen wird, Befremden zu erregen. Nachdem in der
Triolen -Angelegcnheit die drei Strafanträge wegen Be¬
leidigung von den 3 beteiligten jungen Damen zurückge-
nommen worden sind, lehnt es nämlich Reichstagsabge-
ordneter Schack, wie Hamburger Blätter melden, a b,
sein Reichstagsmandat niederzulegen. — Zu dieser Nach¬
richt bemerkt sogar ein Blatt , das dem Handluugsge-
hilsenverbande so durchaus sreundlich gegenübersteht
wie die „Leipziger Neueste Nachrichten": „Wir wollen
Zunächst abwarten, ob sich diese Meldung
bestätigt, müssen aber schon jetzt bemerken,
daß die Griinde, die Herrn Schack bestimmen mußten,
den Vorsitz  des Verbandes Deutschnationaler Hand¬
lungsgehilfen n i e d e r z u l e g e n, in ganz anderem
Maße noch einen Verzicht auf das Reichstagsmandat
zur Folge haben müssen. Denn ob eine private Körper¬
schaft einen Vorsitzenden wie Herrn Schack behalten will
oder rückt, ist schließlich ihre Sache; als R e ich s t a g s-
1 a q s a b g e o r d n e t c r ist aber Herr Schack nicht nur
Vertreter des Wahlkreises Eisenach, sondern parlamen¬
tarischer Abgeordneter des de u t s che n Volkes.  Und
dieses hat sehr wohl ein Interesse daran, nur Vertreter
im Reichstage zu haben, die str e n g e S e l b stz u cht
zu üben imstande sind. Rechtlich zwingen kann ja frei¬
lich niemand Herrn Schack, auf sein Mandat zu ver¬
zichten. Daß er aber das Vertrauen  seiner Wähler
und seiner Partei nicht mehr besitzt, hat deren letzte
Kundgebung zur Genüge bewiesen. Ta übrigens Herr
Schack nach der Entdeckung jener üblen Sachen alsbald
..schwer erkrankt" ist. so ist es doch wohl noch fraglich,
ob er sich vorläufig in dem obigen Sinne über sein
Mandat äußern kann." ^

Wir zitieren das Leipziger Blatt deshalb, Werl es
den Standpunkt, den die politische Öffentlichkeit zur
Affäre Schack einzunehmen hat — soweit sie sich eben
.die Objektivität  bewahrt hat — nach unserer An-

ZAv GxöMnntg dev dentsch-chrrresifchen
.Hochschule in Gsmgtaru

Am 25. Oktober ist, wie schon mitgeterlt, in Tsingtau
die deutsch-chinesische Hochschule, die, jungen Chinesen
Gelegenheit geben soll, in ihrem Heimatlande deutsche
Sprache und abendländischeWissenschaften zu lernen,
eröffnet worden. Der Nutzen dieser Einrichtung für
China ist, wie sich bei den Verhandlungen mit den
chinesischen Behörden gezeigt hat, bei diesen sowie bei
sonstigen maßgebenden chinesischen Kreisen auf volles
Verständnis gestoßen. Auch vom deutschen  Stand¬
punkt aus kann man dieseGründung nur mitFreuden be¬
grüßen, da bei dem friedlichen Wettbewerb, der bei der
Erschließung  Chinas für w e st l i che Kultur
zwischen den einzelnen Nationen herrscht, die Ver¬
breitung deutscher Sprache, deütscher Anschauung und
deutschen Wissens nicht nur von idealem Wert, sondern
mittelbar auch von erheblichemwirtschaftlichen Nutzen
sein wird. Stiller und mühevoller Arbeit, von der nur
wenig in die Öffentlichkeitdrang, hat es bedurft, um in
der kurzen Zeit von einem halben Jahre seit Bcwilli-
guna der Mittel durch den Reichstag  die gestellte
Aufgabe zu lösen und zu dem mit der chinesischen Regie¬
rung vertragsmäßig festgesetzten Termin die Anstalt
dem Betrieb zu übergeben.

Bei der Neuartigkeit der Ausgabe stellten sich viele
Schwierigkeiten entgegen, deren größte Wohl die Ge¬
winnung geeigneter Lehrkräfte war, die nicht nur ihr
Fach gründlich beherrschen, sondern auch eine Gewähr
dafür bieten mußten, einem in einer ganz anderen
Kulturwelt ausgewachsenen Schülerrreis ihr Wissen er¬
folgreich näher zu bringen.

Bei der Wahl der Lehrkräfte wurde durch das
Reichs - Marineamt  von allen formellen Be¬
denken, Examina, Titel usw. Abstand genommen und
nur die wirkliche Geeignetheit als ausschlaggebend an¬
gesehen. Als Leiter der gesamten Anstalt wurde der
Geologe Professor G. Keiper, der bereits an der Kaiser¬
lich chinesischen Universität in Peking tätig war, ge¬
wählt. Außer mehreren anderen akademisch gebildeten
Lehrern werden auch nach Bedürfnis höhere Beamte
des Schutzgebiets zum Unterricht in technischen Fächern
herangezogen werden. Besonderes Augenmerk aber
wurde darauf gerichtet, tüchtige deutscheE I e mentar-
leerer  den akademisch gebildeten zur Seite zu stellen,
deren Hauptaufgabe darin bestehen soll, in den U n t e r-
stu f e n den deutschen Unterricht zu pflegen.

Äußer deutschen werden auch chinesische  Lehrer,
die dem Vertrag entsprechend von China selbst ausge¬
wählt werden, tätig sein, wodurch vermieden werden
soll, daß die jungen Chinesen aus ihrer ganzen bis¬
herigen Vorbildung herausgerissen und plötzlich in eine
andere Kulturwelt versetzt werden.

Als außerordentlichgünstig muß man es bezeichnen,
daß an Ort und Stelle reichliches Anschauungs¬
material  wie Werft, Gasanstalt, Elektrizitätswerk,
Eisenbahn, Bergwerks- und Hafenanlagen zur Ver¬
fügung stehen, und daß in dankenswerter Weise von
seiten der deutschen Großindustrie Maschinen, Modelle
und Abbildungen zum größten Teil kostenlos für die

maiujimiiwiwimwsSBH.

(reiften, suchten eine Richtung und verloren sich, ausgehend
Nach Honig und Pollen, in der Lust; andere kämm mit ihrer
Fracht und schlüpften in die Fluglöcher ein, etliche vcrharrtcn
L Gruppen müßig vor den Fluglöchern auf den Brettern,
hielten sich, leise laufend, in Bewegung und blieben so von
den fleißigen Bienen gesondert.

Von dem schwärmenden Bienenvolk umwogt, durch¬
schritten wir den kleinen Garten beim Hause und traten
hinter den Bienenstand, der so nahe an eine Mauer gerückt
war, daß man zwischen Stand und Mauer gerade noch
durchgehen konnte. Die Tür zu einem Kasten wurde geöffnet
und sogleich konnte ich durch eine Glasscheibe in dasInnere
hineinschauen, das von einem Bienenvolk btt bt war Auch
die Glasscheibe wurde entfernt, ganz vorsichtig,und kaum
war dies geschehen, da horte ich plötzlich das wunderbare
Gesumme von zirka 800« , dicht aneinandergedrangten
Bienen, das gleich einer sellfamen, verworrenen, eintönigen
Musik wie aus weiter Ferne zu mir herübettonte Von und
immer gleich stark bewegt, wogte das Gesumme im Innern
des Kastens, hallte im Raums, quoll daraus hervor und
setzte mein ganzes Innere in Schwingung. Lauschend suftte
ich mich so gestimmt, als hörte ich ein schönes Konzc.r an.

In dem Bicnenkasten hingen eine Anzahl in Rahmen
befestigte Waben dicht hintereinander; zwischen je zwei war
nur so viel Raum frei, daß die Bienen sich, arbeiteno, hin¬
durch bewcaen konnten. Der Alte nahm eine Zange
Hand, faßte damit den Rahmen der ersten Wabe, lociecie
ihn, holte ihn mitsamt der Wabe heraus und gab o«»
Ganze dem n ben ihm stehenden Museumsvorsteher in die
Hand. Sogleich regten sich die Bienen im Kasten lebhafter,
das Gesumme schwoll an. Etliche Arbeiterinnen stürzten
sausend heraus und kreisten mit hellem Gesumme um unsere
Köpfe. Wir bliesen ihnen Rauch entgegen und scheuchten sie
so zurück. Eine zweite Wabe wurde herausgeholt. Dann
nab  mir der Alte die Zange und bedeutete, daß ich es mit
der Arbeit versuchen solle. Vorsichstg langte ich mit der
Zange in den Kasten hinein, faßte sachte den Rahmen der
Wabe und holte sie, sestgepackt, heraus. Je Wetter nach
innen, um so dichter saßen die Bienen aus den Waben zu¬
sammen. Jede einzelne wurde genau beschaut. Eine mit
Eierlage wurde mir in die Hand gegeben. „Nehmen Sie
mir", sagte der Alte, als ich zögerte, „es passiert Ihnen
nichts/ Ich nahm die Wabe in beide Lände und betrachtete

Hochschule zur Verfügung gestellt worden sind, ein
Zeichen, daß man auch in diesen Kreisen die Bedeutung
des Unternehmens richtig einzuschätzen weiß.

Den auf der deutsch-chrnesischen Hochschule auSge-
bildeten Schülern sollen bekanntlich auch chinesische
S t a a t s st e l l u n g e n offenstehen. Wenn auch mrt
Len jetzt geschaffenen Lehrkräftenund Einrichtungen die
Organisation noch nicht als abgeschlossen angesehen
werden kann, so ist doch eine Grundlage aeichaffem auf
der deutsche Sprache und deutsches Wissen den Ange¬
hörigen eines uralten Kulturvolks im fernen Osten zu-
gänglich gemacht wird.

Deutsches Deich.

sie aufmerksam Aus beiden Seiten waren Bienen in großen
Mengen lebendig, bildeten stellenweise dichte Gruppen,
wogten in winzigen Hausen übereinander, hingen in kleinen
Trauben an den Ecken des Rahmens, immer beweglich.
Hier sah ich eine mst dem Oberkörper in eine Zelle tauchen,
die ein Ei enthält, dort eilte eine herbei, um ein anderes
Vorhaben auszuführen, einige waren beschäftigt, Honig oder
Poll -.n abzickadcn, andere mühten sich, wie es schien, die
Wachshaut über die mit Honig gefüllten Zellen weiter aus¬
zuspannen. Andere wieder verloren sich nach außen, krab¬
belten über meine Hand und liefen wieder auf die Wabe
zurück. Eine ganze Anzahl offener Zellen waren mst Eiern
versehen, die gleich kleinen weißen Stiften von unten her¬
aufschimmerten, andere Zellen enthielten Pollen, noch andere
Honig. Jede der drei Zellengruppcn bildete eme Stätte für
sich. . v

Bei einem Volke sollte eine alte, m der Fruchtbarkeit
nachlassende Königin (eine gute Königin legt täglich 2600
bis 3000 Eier ) eingefangen werden. Sie war nicht zu ent¬
decken Wir suchten nach der (sichelförmigen) Königinzelle
und fanden sie nicht. Die sämtlichen Waben waren bereits
aus dem Kasten herausgeholt und hingen draußen in einem
Res erv.kästen. Zu dreien betrieben wir die Suche auf das
peinlichste, nahmen jede Wabe nochmals m die Hand,
scheuchten die Bienen durch Rauch auf, wo sic zu dicht saßen,
drehten die Waben mehrmals um und um und wollten uns
schon damit trösten, daß die Königin nicht zu fmden sei. Da
Plötzlich ries der Vorsteher: „Hier ist sie!" und griff im
selben Augenblick misten in eine Gruppe Bienen hrnern; ich
schaute eiligst hin und sah zwischen seinen plngern den
langen Körper der Königin sich bewegen, einige .lrdcst- -
bienen hingen daran . Königin und Begleitschaft wurden
schnell aus der Masse der übrigen Bienen entfernt, der Vor¬
steher sprang damit fort, indem er mir die Wabe zum Hasten
gab, kam gleich mit einem Käfig wieder, in dem nun die
Herrschaften, Herrin und Gefolge, eingesperrt wurden. Alles
folgte blitzschnell auseinander.

Nachdem dann Waben mrd Bienenvolk wieder im Kasten
untergebracht waren, wurde mir noch eine einzelne Drohne
gezeigt und damit kamen wir auf die Begattung im Bienen¬
staat zu sprechen, die wohl als eine der merkwürdigsten
innerhalb der Welt der Organismen zu bezeichnen ist. Be¬
kanntlich ist die Königin das einzige vollkommene Weibchen

XSmnmum jus . . . In  Duisburg war in ein«
Wittschaft einem Reservisten, entgegen dem polizeilichen
Verbot, ein Schnaps für 10 Pf . eingeschentt worden. Der
Reservist war aus der Umgegend und mutzte schon früh in
Duisburg sein. Wegen dieser Übertretung wurden folgende
Strafen verhängt : der Wirtschaftsgehilfe, der den Schnaps
eingeschentt hatte, 15 M.. der Wirtschaftsvertreter, der noch
schlief, 30 M., der Konzessionsinhaber 30 M.: Sumnm
summarum 75 M. Die Strafen machen msgesamt 75000
des Preises aus , den der verbotenerweise verkaufte Gegen¬
stand kostet. Der alte Satz : Summum jus , summa injuria,
scheint also manchmal noch Geltung zu haben.

* Das zuweitgehende Entgegenkommengegenüber dem
„Souvenir fran Cais". Beachtung verdient die Haltung, die
jetzt auch die „Kreuzzeitung" zu der Duldung deutschfeind¬
licher Kundgebungen im Reichsland einnimmt. Das kon¬
servative Organ sagt zu der Weißenburger Tenkmalsfeter:
„Ähnliche Demonstrationen dürften in Strasburg zu er-
watten sein, wenn es dem französischen Verein „Souvenir
fransais " gestattet wird, dort ebenfalls eines seiner auf-
reizenden Denkmäler zu errichten. Wir rechnen aber ve-
stimmt daraus, daß die kaiserliche Regierung solche
Revancheorgien  fottan zu verhindern weiß Das Be¬
wußtsein der eigenen Stärke kann doch nur ein gewisses
Maß von Nachsicht und Geduld rechtfettigen. Klar ist, daß
die Franzosensreunde im Elsaß auf die durch den Sozialis¬
mus und die Uneinigkeit der nationalen Parteien uns
drohende Schwäche ihre Hoffnung setzen. Möchten wir diese
Lehre zu Herzen nehmen!"

— Arzte und Rcichsversicherungsordnung. Der Ver¬
band der Ärzte Deutschlands schreibt uns : In einer Preß-
notiz über eine Denkschrift des Reichsverbandes deutscher
Ärzte zur Reicksverstcherungsordnungfindet sich der Hin¬
weis aus eine Denkschrift des Leipziger Ärzteverbandes an
die gesetzgebenden.Körperschaften. Dieser Hinweis ent¬
spricht nicht den Tatsachen, denn der Leipziger Verband hat
überhaupt keine Denkschrift ergehen lassen. Dies ist viel¬
mehr geschehen seitens des Deutschen Ärztevereinsbundes
— der rtröntcu. 24ono etr .tc .mitben  Organisation —
dessen wirtschaftliche Abteilung der Lciwnaer R-rk»and bildet
Wenn man im übrigen von einem „Rttchsvervansi- sie.,fl
scher Arzte spricht, so darf darauf hinaewiesen werden, daß
dieser seit seinem Bestehen eine Mitgliederversammlung
überhauvt noch nickt abgehalten hat : seine Denkschrift dürste
also Wohl nur als eine private Meinungsäußerung des
Vorsitzenden gelten können. Der „Reicksverb-rnd deutscher
Ärzte" zählt außerdem im ganzen nur 175 Mitglieder.

* Erinnerungen an die Welfen-Legion in Frankreich
fttscht „eine gute Hand" in der „Br . Landesztg." auf. Im
Gegensatz zu der Behauptung dieses Blattes , daß sich beim
Ausbruch des Krieges von 1870 keine  Welfen-Legion mehr
in Frankreich befunden hat, heißt es darin u, a.: „Die Ge-
smmmgs- und Schicksalsgenossen der Welfen-Legion hatten
bis zum Jahre 1870 während ihres Aufenthaltes in Frank¬
reich durch Protektion Stellungen in französischen Fabttkcn
und anderen Betrieben gefunden. Als dann die deutschen
Truppen die Grenze siegreich überschritten, zogen sich die

unter den weiblichen Bienen. Wenige Tage nach ihrem
Ausschlüpfn macht diese den Hochzeitsflug, den einzigen in
ihrem Leben. Von dem Schwarm der männlichen Bienen,
den Drohnen, verfolgt, schwingt sich die Königin hoch in die
Lust. Beim Verfolgen gelingt es einer Drohne, sie zu er¬
reichen und der Begattungsprozeß setzt ein. Mit der Be¬
fruchtung hat die Drohne dem Leibe der Königin gleichsam
ihr ganzes Leben eingegeben, und während diese, nun erst
zum eigentlichen Dasein geweckt, zum Volke zurückkehtt und
mit dem Eierlegen beginnt, sintt jene entseelt aus der Höhe
herab. So will die naturgesetzlicke Bestimmung, daß der
Mann unter den Bienen das Glück der Hochzeitsreise stets
und sofort mit dem Tode büßen muß und daß das eine voll¬
kommene Weib, die Königin, nach der Besruchtung befähigt
ist Zausende und aber Tausende von Kind rn in die Welt
zu setzen. Der Hochzeitssiug der Bienenkönigin ist leider
nur selten und eben nicht leicht zu beobachten. Ich fragte
den alten Bienenmeister, ob dieser Flüg denn ans Wahrheit
beruhe Der legte mir bedächtig die Hand auf die Schulter
und indem er mich sehr ernst anschaute, safte er. daß ich
daran in meinem ganzen Leben nicht zu zweifeln brauche.

Aus Kunst und Leben.
Im Sturm auf der Flugmaschine.

Hmte erhielten wir den größten und kühnsten Beweis
dafür, saß der Mensch wirklich die Lust erobett hat", so
beginnt ein englischer Berichterstatter die Schilderung des
verwegenen prachtvollen Fluges , den Lai harn  am Nenag
bei der Fliegerkonkurrenz von Blackpool bei stürmischem
Wetter ausgesührt hat. Der Zweifel an der Flugmaschine,
die ja doch auf stilles Wetter angewiesen sei und größere
Windstärke nicht überwinden könne, ist mit diesem Bravouv-
stück Lathams zerstört. Bei einer Windstärke von 37 eng¬
lischen Meilen in der Stunde , also von rund 16 Meter in
der Sekunde, begann der kühne Flieger in seiner Antoinette-
Maschine unerschrocken den Kamps mit der Windsbraut und
blieb am Ende der Sieger. Die meisten Fluftechutker waren
an dem Tage nicht am Statt erschienen, da ein Flug bei so
heftigen Sturme mehr als ein Wagnis bedeuten mutzte.
Die Flugftäche lag leer und verödet. Mit Erstaunen sah
mau, wie mittags gegen 12 Uhr plötzlich und unerwartet
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Legionäre sämtlich (also wahrscheinlich aus Befehl) auf
Paris zurück. Jedoch sobald die Gefahr drohte, daß dieses
von den Deutschen belagert oder gar eingenommen werden
könnte, war ihres Bleibens dort nicht mehr. , Sre wurden
nach Marseille dirigiert , um nach Algier eingeschffst zu wer¬
den. Einige von ihnen bettelten sich später nach Wren durch,
wo sie die Hilfe der königlich hannoverschen Faimlie an¬
riefen. Diese Leute erzählten, daß sie in Algier, sie
von Marseille transportiert worden waren, nntsi mehr
hätten bleiben wollen. Aus verschiedenen Umstanden sei
in ihnen der Glaube entstanden, daß man ihrer überdrüssig
sei und sich ihrer gern entledigen wolle. Alle drese Leute
hatten Sehnsucht nach der Heimat. Und obglcrch sie cs
nicht aussprachen, so war es doch unverkennbar, daß sie bitter
bereuten, sich die Lebensstellungverscherzt und die Rückkehr
in das Vaterland verschlossen zu haben."

* Die „Wahrheit" vor Gericht. Gegen den verantwort¬
lichen Redakteur der „Wahrheit", Leupold,  stand eine
Privatbeleidigungsklage des früheren Redakteurs des
„Blaubuches", Pfemfert, zur Verhandlung. Die „Wahr¬
heit" hatte dem Pfemfert nachgesagt, daß er dem „Bunde der
Befreiten", der im Rufe einer homosexuellen Vereinigung
steht, angehört habe. Die Verhandlungen fanden unter
völliger Ausschließungder Öffentlichkeit statt. Der Beklagte
wurde zu 80 M. Geldstrafe verurteilt. Das Gericht nahm
die Behauptung des Angeklagten nicht als erwiesen an, aber
es kam zu einer milderen Auffassung, weil die literarische
Vergangenheit des Klägers Anlaß zu den Anschuldigungen
gab.

* Deutschland und der Suez-Kanal. Gegenüber den
Klagen einiger Blätter , daß Deutschland bei der Verlänge¬
rung der Konzession des Suezkanals seine Interessen nicht
genügend wahrgenommen habe und daß es keinerlei Ein¬
fluß auf die Kanalgesellschaft besäße, während England und
Frankreich je drei und selbst Rußland einen Vertreter in
Ausstcht habe, trotzdem die Beteiligung der deutschen Flagae
am Verkehr durch den Kanal von Jahr zu Jahr wächst, weist
die „Köln. Zig." in einem Berliner Telegramm daraus hin,
daß diesem Umstande schon durch die vor einigen Jahren
vollzogene Wahl des Präsidenten Plate  in . den Aufsichis-
rat Rechnung getragen sei. Das Blatt erwähnt dann
ferner, daß fast alle Aktien  in englischem oder französi¬
schem Besitz sind und daß Deutschland als Inhaber von
Aktien so gui wie gar nicht in Betracht komme. Da es sich
um eine Privataktie ngesellschast  handle , würden
die Stellen im Aufstchtsrat natürlich unter dem Gesichts¬
punkt besetzt, das; diese Herren die Vertreter der hauptsäch¬
lichsten Aktionärgruppen sind. Übrigens haben, so schließt
das offiziöse Telegramm, die Wünsche der deutschen Schifs-
fahrtsinteressentenam Suezkanal bei der Verwaltung immer
Entgegenkommengesunden. Zu Klagen ist kein Anlaß ge¬
wesen, insbesondere haben Bevorzugungen anderer
Nationen nicht stattgesunden.

* Penflons- und Hinterbliebenenvcrsicherung für Privat-
migestellte. Der in Cassel unter dem Vorsitz von Fischer-
Offenbach tagende Hauptausschuß zur Herbeiführung der
staatlichen Penflons- und Hinterbliebenenverstcherungfür
die Privatangestellten richtete im Auftrag von 48 Privar-
angcstclltcn-Vcrcinignngen mit 700 000 Mitgliedern an den
sBunbeSrot die dringende Bitte, zugleich mit der Reichs-
verstcherungsordnung auch eine Gesetzesvorlage über die
staatliche Peustous- und Hinterbllebenenversicherung aller
Privatangestellien dem Reichstag zu unterbreiten.

* Eitle geradezu unglaubliche Geschichte teilen die
„Kieler N. N." mit : Der Arbeiter Tmlsen aus Gallehus
hatte bei einem Brande fünf Menschen gerettet und wurde
dabei so schwer verletzt,  daß eine längere Arbeitsun¬
fähigkeit eintrat. Jetzt wurde er mit seinem Antrag aus
eine Unterstützung abgewiesen,  weil er von der Ge¬
meindebehörde „keine Order" erhalten hatte steh in das
brennende Haus zu begeben. — Leider kann man zu dieser
Affäre, so bemerkt das „B. T." dazu, nicht gebührend ant¬
worten, da sich sonst der Staatsanwalt hineinmischen würde.

am Flaggenmaste der weiße Wimpel hochging, der da an¬
kündigte: „Flug wahrscheinlich."

Erregte Erwartung bemächtigte sich aller Gemüter. Was
sollte das bedeuten? Wer will bei diesem Sturme fliegen?
Man blieb nicht lange im Zweifel: dort drunten am
Schuppen holte man Lathams Apparat aus der schützenden
Halle. Uber den Flugplatz brachte man den Apparat : dann
sah man, wie Latham einstieg. Wollte er nur quer zum
Schuppen zurückfliegen? Das wäre ohne eine Wendung ge¬
gangen und eine Wendung bei dem hefffgen Winde erschien
allen eine Unmöglichkeit. Aber in diesem Augenblick geht
ein zweites Signal in die Höhe, durch das Glas erkennt man
Lathams Namen und mit Staunen liest man : er startet für
den Schnelltgkeitspreis der „Daily Sketch". Die übrigen
Flugtechniker stehen in kleinen Gruppen beieinander und
flüstern; ihre Mienen sind ernst und besorgt. Nur Latham
lächelt und ist froh. Dann gibt er das Zeichen zum Los¬
lassen. Sobald die Maschine frei wird, springt sie empor.
Noch nie sah man einen solchen Start. Selbst den Laten
wird es klar, daß hier etwas Außerordentliches geschieht.

Latham wird eine sturmbewegte Fahrt haben. Der
oogelähnliche Apparat wird heftig von einer Seite zur
anderen geworfen. Bisweilen packt ihn der Sturm von
hinten und versucht ihn zur Erde zu drücken die Schwanz-
teile werden emporgehoben, alle Windslächen sind von ver
Gewalt des Sturmes gebogen. Doch immer wieder arbeitet
die kleine Maschine sich empor. Die Erregung der Zu¬
schauer erreicht den Gipfelpunkt als Latham am ersten
Drehpunkt nun eine Wendung versucht. Weit arbeitet er sich
erst hinaus , ehe er langsam, strichweise zur Seite sich wendet.
Unendlich langsam, scheint es zu gehen, der Apparat steht in
der Luft wie festgebannt: da endlich Hai er die Höhe, eine
kurze scharfe Wendung und, den Sturmwind nun im
Rücken, braust der Aeroplan mit Schwindel erregender
Schnelligkeit dem zweiten Zeichen entgegen. Atemlos haben
die Zuschauer den Vorgang verfolgt; nun klingt aus
trockenen.Kehlen ein heiseres Hurra , in dem noch die Anasi
des Publikums nachklingt.

Am zweiten Wendezeichen wiederholt sich der Kamps
mit dem Winde. Dann sieht man Latham einer unten
stehenden Gruppe von Freunden zuwinken Die Schnellig¬
keit sottet jeder Beschreibung; „150 Kilometer", meint kopf¬
schüttelnd einer der Techniker: es waren wohl nicht mellr

Hoffentlich bekommt der Mann wenigstens eine Rettungs¬
medaille, die allerdings nicht einmal einen Versatzgegen¬
stand bildet, so daß der Mann dann mit seiner Rettungs¬
medaille verhungern kann. Aber St . Bnreaukratius ist
wieder einmal gerettet! Vielleicht rafft man sich in Deutsch¬
land zu einer Sammluna auk: der arme Teufel hat es tat¬
sächlich verdient!

Herr und Lkntte.
A Von der neuen Kaiser-Wilhelms-Akadcmle. Von

unterrichteter Seite wird uns mitgeteilt, daß anläßlich der
bevorstehenden Fertigstellung des Neubaus der Kaiscr-
Wilhelms-Akademie der Hinweis von Interesse sein dürste,
daß sich nunmehr auch die Abiturienten der Hauptkadctten-
anstalt um Aufnahme in die Akademie bewerben können. Es
hängt dies mit der Zulassung von Abiturienten der Real
gymnasien zum Studium der Medizin an den deutschen
Hochschulen zusammen. Die Gebäude der neuen Akademie
sollen mit Beginn des nächsten Sommersemesters bezogen
werden, und nach vorläufigen Bestimmungen ist die Ein
Weihung der Akademie, die in feierlicher Weise in Anwesen¬
heit des Kaisers erfolgen soll, im Juni n. I . festgesetzt
worden. Der Etat der Akademie steht für das nächste Jahr
470 Studierende vor. Von diesen können 300 in den Ge¬
bäuden der Akademie wohnen, wo für je zwei Herren ein
Wohn- und ein Schlafzimmer zur Verfügung steht. Den 170
Studierenden, die außerhalb der Akademie wohnen müssen,
wird ein Wohnungsgeldzuschuh gezahlt. In den letzten
Studienhalbjahren erhalten die Studierenden durch einen
Militärlehrer der Kriegsakademie auch Unterricht in der
Taktik und im Kartenfttt» Ebenso kann Reitunterricht ge¬
nommen werden.

Drmtsche Kslooie «.
Bismarck-Archipel-Gesellschaft m. b. H. Zur Über¬

nahme der englischen Firma E. E. Forsayth in deutsche
Hände hat sich in Berlin eine Gesellschaft „Bismarck-
Archipel-Gesellschaftm. b. H." gebildet. Durch die Umwand
lung der englischen Firma in eine deutsche Kolonialgesell¬
schaft wird der Gefahr vorgebeugt, daß englisch-australische
Konsortien die Firma , deren Hauptinhaberin sich wegen
Alters und Kränklichkeit zurückziehen will, erwerben und so
dem fremden Kavital in dem deutschen Schutzgebiet das
Übergewicht verschaffen.

O Ermordung eines Händlers in Kamerun Wie uns
mitgeteilt wird, ist nach soeben eingelausenem Bericht des
Kaiserl. Gouvernements von Kamerun der Händler Habifch
am 23. Juli d. I . bei Boki, zwei Tagemärsche südlich Garua
von erbitterten Eingeborenen  getötet worden. Paul
Friedrich Julius Franz Habisch ist in Ratze bürg,  Kreis
Tannenburg, geboren. Er soll sich wiederholt Übergriffe
gegen die Eingeborenen haben zuschulden kommen lassen
und scheint nun seiner Gewalttätigkeit zum Opfer gefallen
zu sein.
. . . , > -

Ausland.
RredorffMrds.

Bon der deutschen Nordwestfront.
Aus dem Haag wird uns geschrieben: Die nieder

ländische Armee hat bei den letzten großen Herbstübungen
versuchsweise eine 10,5-Zcntimeter-Rohrrücklauf.emubitz-
batterie von Knipp mitgcsührt, um die Beweglichkeit dieser
schwersten Geschütze für den Feldkrieg zu prüfen. Di.
Haubitzen dürften, ebenso wie die stark zu vermehrenden
Küstenbefestigungen und der in Aussicht gmommeue Bau
von zahlreichen Unterseebooten,  in erster Linie dafür
bestimmt sein, eine selbst stark überlegene dritte Macht
am Bttreten der holländischen Küste zu hindern. Zahlreiche
große Panzertürme mit je zwei G schützen schweren Kalibers
sollen den festen Rückhalt der zu verteidigenden Enffallslinic
vom Meere her bilden, so daß etwaige Versuche, Holland als

eine Flottenbasis  für kontinentale Kriegsunterneh-
mungen zu benutzen, zukünftig aus erhebliche« Widerstand
stoßen würden.

Apnttirrr.
Bon der sozialen Rückständigkeit Spaniens,

von dessen polittscher Reaktion die ganze Welt mit Schrecken
und Abscheu Kenntnis nahm, zeugt u. a. ein Bericht des
kaiserlichen Generalkonsulats in Barcelona, aus dem her¬
vorgeht, daß in den spanischen Bergbau-Gruben im Jahr«
1907 neben 112 229 Männern noch 3156 Frauen und nicht
weniger als — 19 563 Kinder  als Arbeiter beschäftigt
gewesen sind. Die klerikale Herrschaft hat keine Mittel und
Wege gesunden, um diesen skandalösen Zustand zu beseitigen.
Sie hat Wichtigeres zu tun : die freiheitlichen Regungen des
unglücklichen Volkes mit Feuer und Schwert zu unterdrücken.

Ins Stadl and Land.
Wiesbadener Nachrichten.

Wiesbaden,  27. Oktober.
Die Enthüllung des nassauischen Landesdenkmals.

Im trüben Grau des Spätherbsttages hängen die nassaui-
schen und preußischen Fahnen, leise vom Wind bewegt.
Lange Banner und Flaggen in den Reichssarben grüßen
von den Dächern der Bäume und grünumwundenen
Flaggenmasten. Gewaltige Girlanden schlingen sich über die
Straßen , hängen in breitgezogenenFestons an den Wänden
hernieder und umgütten das stachlichte Tannengrün, das
heute gegenüber dem Bahnhof Landesdenkmal an dev
Biebricher Allee den Festplatz mit seinen ragenden Obelisken
wie eine Mauer umspinnt, über der bunten Pracht der
Festtagsembleme breitet sich eine regenschwere Wolkendecke,
die mit ihren fahlen Farben jedes Sonnengefunkel anffängt
und den Herbsttag in nüchternem glanzlosen Licht ertrinken
läßt. Der Kranz der Taunusberge , die sich im Hintergrund
weit um das Tal schwingen, ist im Dunst der Atmosphäre
versunken, und keiner seiner hohen Gipfel schaut hinüber
zur Adolfshöhe, wo das Standbild des Mannes sich erhebt,
der einst ein Herrscher war in diesen Landen. Eine schwer¬
mütige Stimmung liegt in der Luft und die Natur scheint
nachzudenken. Worüber? Ob über das wechselnde Spiel
der Geschichte, ob über die Vergänglichkett allen irdischen
Bestehens? Naturgesetze beides, die keine menschliche Macht
in neue, ungewollte Bahnen lenken wird.

Wer sollte darüber grübeln wollen? Sicherlich keiner
der aber Tausende, die gestern vormittag zur Wolfshöhe
zogen, um der feierlichen Enthüllung des Denkmals beizu¬
wohnen, das nassauische Liebe und Treue dem Fürsten ge¬
setzt hatte, der einst der Höchste war in diesen Gauen. Schon
frühzeitig füllten sich die Allee und die benachbarten Felder.
Die Polizeiverwaltung Biebrichs hatte mit Umsicht für
einen geregelten Verkehr gesorgt, so daß weder eine
Stockung noch eine unliebsame Störung in der Abwicklung
des Zuflusses und des allerdings auf ein Minimum be¬
schränkten Durchgangsverkehrs eintrat. Man muß es der
städtischen Polizei von Biebrich lassen, daß sie vorzüglich
organisiert ist und bei solchen Anlässen eine Umsicht und
einen Takt beweist, wie sie leider nicht immer zu finden sind.

Der Platz, aus dem das Denkmal steht, war durch einen
mit Grün geschmückten Bretterzaun umgeben, durch dessen
Zugänge nur die geladenen Gäste Zutritt hatten. Es waren
ihrer viele Hunderte neben den Fürstlichkeiten und Ehren¬
gästen. Außen erhoben sich einige große Tribünen, die dem
Publikum einen guten Überblick über den Festplatz gaben.
Dem Denkmal gegenüber, aus einer hohen Estrade, war das
Fürstenzelt errichtet, an das sich rechts und links große
Tribünen gliederten. Links des leinwandverhültten Denk¬
mals war die Rednertribüne ausgeschlagen worden. Krrrz
nach 11 Uhr vormittags füllte sich der Platz. Die Spitzen

als 120, aber immerhin eine unerbörte Geschwindigkeit. Die
Kollegen verfolgen mit schaffen Blicken den Flug . ' Ans dem
Publikum hört man eine Stimme rufen : „Herunter
kommen." Es ist ein italienischer Aviatiker, der vor Auf¬
regung bebt: „Es ist grauenvoll", ruft er. „ich zittere für
sein Leben." Aber Latham vollendet ruhig Runde um
Runde. Der Wind wird stärker, die Maschine aber gräbt
sich ihren Weg durch die Sturmwogen . Dann endlich steht
man ihn den Apparat zum Boden lenken. Mit ruhiger
Leichtigkeit landet der Aeroplan, schnell und sicher ent¬
springt Latham dem Gerüst. Er lächelt: jedes Gerühl der
überstandencn Gefahr scheint ihm zu fehlen; er spricht nnv
von den Verdiensten des Ingenieurs , der diese wundervoll
stabile Maschine gebaut hat. Die . Leitung der Flieger-
konknrrenz aber hat dem kühnen Aviattker einen besonderen
Preis von 6000 M. zuerkannt: „für den schönsten Flug des
Meetings". 1?.

* Konzert. Der Direktor des Beethoven- Konscr-
ltoriums, Herr H. G. Gerhard,  hatte vorgestern mit
nigen Lehrkräften, den Herren Selzle (Violine ) und
ertel (Cello ) unter gütiger Mitwirkung von Fräulein
mny Bornträger (Sopran ) einen Kamme,nnnsik
>end veranstaltet, der sich eines sehr regen Znsvmchs zu
freuen hatte und einen recht gelungenen Verlaus nahm
err Königl. Kammermusiker Selzle  Mette Mozatt»
-Dur-Konzert mit angemessenem cmwand¬
rer Technik. Herrn Hertel  boten die „12 Variationen
r Cello und Klavier über em ^ hema aus „Judas
iaccabäus" Gelegenheit, seine schlackenfrereTongebung zu
tfatten Beide Herren hatten in Herrn Gerhard  einen
ffchmieasamen Begleiter. In Beethovens großem „B-Dur-
no" vereinigten sich znm Schluß die drei Herren zu einem
mgschönen und spielfreudigen Ensemble. Herr Gerhard
nd sich mit dem schwiettgen Klavierpart, einige technische
,d rhythmische Schwankungen abgerechnet, recht gut ab
rd zeigte sich dadurch im Besitze bedeutender pianistischer
igcnschaften. FA. Bornträger  bot in Liedern von
chubert, Brahms und Reger anerkennenswerte Proben
rer Kunst; ihr srischquellender Sopran kam namentlich
>n Liedern von Schubert, ihre bedeutend entwickelte musi-
lische Gestaltungskraft den Gesängen von Brabms und
eger zu statten. Die Zuhörer spenoeren alle» Mitwirken-
m reichen Beifall. ~ *nk-

1. Amerikanische Luxusstatistik. Die Ausgaben für Luxus
und Vergnügungen haben in den Vereinigten Staaten eine
erstaunliche Höhe erreicht. Im „Technical World Magazine"
werden einige Zahlen darüber zusammengestellt. Für die
Theater wenden die Amerikaner jährlich 400 Millionen Mark
auf, für Zirkus und Kinematographen gar 600 Millionen.
Für Luxuswagen wurden 220 Millionen und fiir Auto¬
mobile, die in Amerika sabriziett waren, allein 440 Millio¬
nen bezahlt. Ein Riesenkonsum findet auch in .Kuchen und
Süßigkeiten, besonders kandierten Früchten statt; 1905 wur¬
den etwa 400 Millionen dafür ausgegeben, und seitdem soll
sich die Summe verdoppelt haben! Andere Zahlen sind:
372 Millionen für Juwelen , 44 Millionen für Parfüms und
kosmetische Mittel. 40 Millionen für Federn und Blumen,
132 Millionen für Spitzen, 260 Millionen für ander«
Kleinigkeiten und 800 Millionen für Seiden ! Schließlich
hält sich auch der „Mus,Konsum" der Amerikaner auf ent¬
sprechender Höhe: 200 bis 240 Millionen werden für Klavier«
und 64 Millionen für — Phonographen ansgegeben.

Bildende Kunst und Musil
Ein deutsch-österreichischer Verein „Naturschutz,

park"  hat sich in München unter zahlreicher Beteiligung
angesehener Vereine, Ge!ehtter und Naturfreunde Deutsch--
lands und Österreichs mit Sitz und Geschäftsstelle in Sutt-
gatt gebildet. Zweck des Vereins ist die Anlage von ur-
wüchsiaen Natnffchubvarks kür die ko schwer bedrohte Tier-
und Pflanzenwelt.

Wissenschaft nnd Technik.
Die größte Druckmaschine der Welt  ist in

diesen Tagen in P a r i s fertiggestellt worden und soll von
Bordeaux aus auf einem besonderen Frachtdampfer nach
ihrem Bestimmungsort Buenos Aires  vettaden wer¬
den. Diese Maschme, eine Roiationsmaschin«, die zum
Druck einer der großen argentinischen Zeitungen benutzt
werden soll, ist 40 Meter lang , 3 Meter breit und 5 Meter
hoch. Sie besteht aus zwei voneinander unabhängig arbei¬
tenden Maschinen, von denen jede imstande ist, eine Zeitung
von 64 Seiten Umfang zu drucken. Und zwar kann die
Maschine in einer Sttmde 15 000 Exemplare dieser 64seittg«n
Zeitung liefern oder in derselben Zeit 100000 Exemplare
einer achtiettlgen gper 209«QQ Mer vierseitige» MtsiWdrucken.
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fber militärischen, Regierrmgs-, städtischen und geistlichen
Behörden erschienen neben den Abordnungen zahlreicher
Korporationen, Vertretern der Fürstenhäuser und parlamen¬
tarischer Körperschaften, den Abordnungen der nassauischen
Regimenter und der Kriegervereine.

Um nur einige wenige Namen zu nennen, seien aufge-
zShlt: Oberprästdent der Regierung v. Hengstenberg aus
Cassel, Regierungspräsident Dt . v. Meister, Oberbürger¬
meister Dt.  v . Jbell , Oberbürgermeister Vo-gt von Biebrich,
kommandierender General v. Eichhorn, Generalstabsches
Oberstleutnant Ilse von Frankfurt, Landeshauptmann
Krekel, Landeshauptmann a. D. Sartorius , Oberst Conta,
-GeneralsuperintendentD. Maurer , Generalvikar Prälat Hil-
pisch aus Limburg, Kurdirektor v. Ebmeyer, Geheimrat
Fresenius , Graf Ingelheim , Graf Matuschka-Greiffenklau,
Baron Ritter zu Grünstein aus Kiedrich, Staatsminister
Eyschen aus Luxemburg, Präsident des Staatsrats Vanne-
rus aus Luxemburg, Gras Wolfs-Metternich, der frühere
Adjutant des GroßhcrzogS, die Spitzen der luxemburgischen
Finanzverwaltung in Biebrich und viele, viele andere her¬
vorragende und ausgezeichnete Persönlichkeiten aus allen
Kreisen der Behörden, Verwaltungen und Gesellschaft. Ein
farbenprächtiges Bild entwickelte sich, in das sich die Hellen
Festtoiletten der Damen >>nd die blinkenden, goldstrotzendcn
Uniformen der Offiziere freundlich mischten. Kurz vor
1l Uhr traf die Prinzessin Schaumburg-Lippe auf dem Fest¬
platz ein, wo ihr verschiedene Herren vorgcstellt wurden.
Bald darauf erscholl aus der Ferne der kriegerische Klang
der Militärmusik, der sich rasch näherte. Brausende Hoch¬
rufe wurden auf der Straße laut , und bald marschierte un¬
ter Führung des Hauptmanns der Landwehr, Realschuldiret-
tor Strittcr aus Biebrich, eine Abteilung alter nassauischer
Veteranen mit den vier nassauischen Bataillonsfahncn her¬
an, die für diesen Tag aus Schloß Hohenburg nach Biebrich
übergeführt worden waren. Kurz gegen 10 Uhr waren die
Krieger vor dem Schloß angerückt, um die Fahnen abzu¬
holen. Es war ein erhebender und feierlicher Augenblick, als
die zerschossenen und zerschlitzten Banner, die so manche
ruhmreiche Schlacht gesehen hatten, aus den Pforten des
Schlosses, in dem sie einst beheimatet waren, in das gelbliche
Grün des Parkes getragen wurden von den Händen der
Männer, die ihrem lockenden Winken in heller Begeisterung
gefolgt waren.

Alle Häupter entblößten sich und die Hände der zahl¬
reichen Offiziere fuhren zu ehrerbietigem Gruß an die
Helme, als die stolzen Wahrzeichen altnassauischcn Muts
über den Platz geführt und seitwärts des Denkmals aufge¬
richtet wurden.

Wenige Augenblicke darnach — es war indessen fast
11 Uhr 45 Min. geworden — erklangen in der Ferne leb¬
hafte Hochrufe, die sich rasch näherten. Jetzt wurde am Ein¬
gang zum Festplatz Hurrageschrei laut . Gleich daraus kam
ein Jüngling in Gardeuniform auf den Platz, gefolgt vom
Landrat v. Heimburg, dem Polizeipräsidenten Schcnck und
vielen anderen Herren. Es war der Vertreter des Kaisers
und Königs, Prinz August Wilhelm von Preu¬
ßen,  mit dem Hauptmann Freiherrn v. Ende und seinem
Adjutanten Leutnant v. Mackensen. Der Prinz , eine elastische,
schlanke Gestalt von ungezwungener Haltung, wurde herzlich
von den Anwesenden begrüßt und unterhielt sich längere
Zeit mit verschiedenen Herren, darunter dem Oberbürger¬
meister Vogt von Biebrich und dem luxemburgischen Staats-
Minister Eyschen. Es verging wohl eine Viertelstunde, als
unter brausenden Hurrarufen einige Wagen, heranfuhren.
Sic brachten die fürstlichen Gäste, und zwar die E r b g r o ß-
herzogin Marie Adelheid  und die Prinzessin
Charlotte  von Luxemburg, ein paar schmiegsame, zier¬
liche Mädchen, die ein wenig verschüchtert in ihre Umgebung
schauten—, den Grotzherzog von Baden,  das Für¬
stenpaar zu Wied  mit Gefolge und noch andere fürstliche
Herrschaften, deren Namen bereits durch die Vorberichte be¬
kannt geworden sind. Ein glänzendes Bild entfaltete sich
aus dem Platz vor dem Denkmal, der sich fast zu klein er¬
wies , um die große Versammlung aufzune'hmen.

Die fürstlichen Herrschaften wurden von den Herren des
Komitees und den Spitzen der Behörden begrüßt, woraus
die Vorstellung v̂erschiedener Personen stattfaud. Darnach
betraten die Prinzessinnen das Fürstenzelt, ihnen folgte die
Prinzessin von Schaumburg-Lippe, Prinz August Wilhelm,
der Grotzherzog von Baden, das Fürstcnpaar zu Wied und
die Fürstin-Mutter zu Wied. Der Gesangverein „Eintracht"
aus Biebrich in Verbindung mit der Gesangriege des „Turn¬
vereins Wiesbaden" stimmten nun unter Leitung ihres
Dirigenten S cha tt ß den Hymnus „Laßt Jehovah hoch er¬
heben" an. Kaum war der letzte Akkord verhallt, als Oberst¬
leutnant n. D. Wilhelmi  das Wort zu der bereits mitge-
teilten Festrede ergriff, gegen deren Ende aus einen Wink
des Prinzen August Wilhelm dre Hülle des Denkmals fiel.
Ein feierlicher erhebender Augenblick war es, als das hell¬
bronzene Standbild in plastischer Klarheit aus der verber¬
genden Hülle trat . Alle Häupter entblößten sich und in den
Augen vieler alten Nassauer glänzten wehmütige. Tränen
in Erinnerung an die Zeiten, da der Fürst als Lebender in
seiner Heimat geweilt hatte. ^

Nach einigen Augenblicken der Ruye, wahrend deren
aller Augen das Denkmal studierten, ergriff Oberbürger¬
meister Vogt  von Biebrich das Wort, UM das Standbild
in die Obhut der Stadt zu nehmen. (Seine oiede ii bereits
im gestrigen Abendblatt im Wortlaut mitgewUt worden.)
Nunmehr sang die Vereinigung der beiden Geiangvereme
das schöne Lied: „Das treue deutsche Herz", woraus zahl¬
reiche Kränze am Denkmal niedergelegt wurden, und zwar
zuerst von den beiden Prinzessinnen, der Prinzessin von
Schaumburg-Lippe, dem Prinzen August Wilhelm, dem
Großherzog von Baden, den Fürstlich-Wiedschcn Herrschaf¬
ten, dem Staatsminister Eyschen, dem Präsidenten Vanne-
rus , den Vertretern der verschiedenen staatlichen und kommu¬
nalen Behörden, den Abordnungen der Regimenter und
den Kriegcrvereinen und vielen Privatpersonen. Bald häufte
sich ein Wall von Kränzen um das Postament des Denkmals
und begrub seinen Sockel unter Grün und den alt-nassaui-
scben Farben . Die Herrschaften besichtigten darauf in einem
Rnndgang das Denkmal und seinen Platz, wobei die ganze
Anlage des Richard Wagner-Viertels, die von hier gut zu
übersehen ist, manch anerkennendes Wort fand.

Das Denkmal  steht mit seiner Vorderseite senkrecht
zur Allee und ist durch seine kolossalen Abmessungen nach
allen Richtungen weithin sichtbar. Auf einem in seinen un-
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teren Konturen hundert Quadratmeter umfassenden, stch
stufenweise nach oben verjüngenden Unterbau von 7 Meter
Höhe erhebt sich ein 8 Meter hoher Obelisk, der dem ganzen
Bau die Wirkung in die Ferne sichert und der 4 Meter hohen
Portraitsigur des Herzogs als Hintergrund dient. Die ganze
Höhe des Monuments beträgt also 15 Meter. Die eigent¬
liche 2 Meter hohe Basis des Obelisken ist auf drei Seiten
von^ einem Fries umgeben. Dessen lebensgroße, plastisch
selbständige Figuren stellen einen Huldigungszug des
nassauischen Volkes in den Trachten der verschiedenen Gaue
dar, der, ausgehend von den zu Füßen einer Idealfigur —
Fama , den Ruhm des Landes verkündend— sitzenden Ge¬
stalten der Liebe und Treue, heranzieht, das Piedestal der
Herzogsstatue zu bekränzen. Diese steht auf einem abgerun¬
deten, aus der Basis des Obelisken vorspringenden Posta¬
ment, deren vordere Seite die Inschrift trägt : „Adolf Herzog
zu Nassau 1817—1905". lim dem Unterbau des Denkmals
aus der Rückseite einen künstlerischen Abschluß zu geben, ist
hier die Kolossalftgur des Nassauischen Löwen, zwanglos
ans den Stufen lagernd, angebracht. . Die Widmung mit
bronzenen Buchstaben in 2/ s Höhe des Obelisken aus der
Rückseite angebracht, lautet : „Dem nassauischen Fürsten¬
haufe in Liebe und Verehrung daS dankbare Volk 1899."
Eine niedere Balustrade, aus die Futtermauer aufgesetzt,
schließt Leu Platz im Rücken des Denkmals ab, und bildet
den herrlichen Aussichtspunkt. Die Futtermauer zeigt nach
den Anlagen zu das sein ausgemeißelte naffauifchs Wappen.
Der Unterbau, die Brüstung und der Obelisk ist in Oden¬
wälder Granit ansgesührt; die Statue , der figurenreiche
Fries sowie der Löwe sind in Bronze gegossen.

Gegen 1 Uhr 30 Min. war die Feierlichkeit beendet und
die Herrschaften fuhren mit ihrem Gefolge in das Viebricher
Schloß, wo eine Frühstückstafel  statffand . Indessen
konnte das Publikum das Denkmal besichtigen, das gestern
während des ganzen Nachmittags nach der Adolfshöhe pil-
gcrte, wo weiterer zahlreicher Blumenschmuckan dem
Standbild niedergelegt wurde. -s.

«
An dem Frühstück  im Schloß zu Biebrich nahmen

teil : der Grotzherzog von Baden, Prinz August Wilhelm
von Preußen die Fürstin zu Wied, die Fürstin-Witwe zu
Wied, die Erbgroßherzogin Marie Adelheid,, die Prinzessin
Charlotte, der Fürst zu Wied, die Prinzessin Luise zu Wied
Baronin Preen , Freifrau v. Syberg . Freifrau v. Hadeln
Freifrau v. Düngern, Freifrau v. Brandis , Fräulein
v. Harnier, Komtesse Cacqueray, Freiherr v. Frevstedt
Oberkammerherr v. Eelsing Oberjägermeister v. Estorsf,
Graf Wolfs-Metternich, Kammerherr Freiherr Otto von
Düngern, General Dürr, Major v. Braun , Hauptmann
Freiherr v. Ende, Leutnant v Mackensen. Oberstleutnant
a. D. Wilhelmi, Oberprästdent Hengstenberg. kommandieren
der General v. Eichhorn, Regierungspräsident v. Meister
Vorsitzender des Kommunallandtags Humscr, Landes
direktor Krekel, Kammerherr v. Heimburg, Oberbürger
meister Vogt, Staatsminister Eyschen, Präsident Vannerns,
Freiherr v. Syberg , Hofmarschall Freiherr v. Ritter , Hof
jägermelster Freiherr v. Brandts . Hofstallmeister v. Bohlen,
Major van Dyck. Oberleutnant Speller und Oberstleutnant
von Dresler und Scharfenstein.

Weitere Ordensdekorationen  erhielten : Das
silberne Vcrdienstkrcuz mit Schwertern Gendarmerie-Obcr-
ivachtmeister Schneider - Wiesbaden , das silberne Ver-
dienstkreuz ohne Schwerter Polizeiwachtmeister Paul
V o g cl-Biebrich, Architekt und Oberbrandmeister Riegel-
Biebrich; die Medaille in Gold Gendarmeriewachtmeistcr
Reitz in Biebrich, Polizejfcrgeant Noll - Biebrich, Kauf¬
mann und Feuerwehradjutant Moritz Sender - Biebrich;
die Medaille in Silber , Wagenmeister und Brandmeister
Georg W e r n er - Biebrich, Lackierermeister und Brand¬
meister Ludw'" Belz - Biebrich, Stadtdiener Philipp
Keller.

— Personal -Nachrichten. OLerpräsibi.aklrat Karl H emp¬
fing zu Hannover , früher Oberregierunnsrat in Wiesbaden,
erhielt den Rollen Adlerorden Klasse imii d>er Schneise.

— Der „Alt-naffauische Kalender für 1910", der vor
einigen Tagen im Verlag der L. Schellenbergschen Hofbuch-
druckerei erschienen und vom Verlag sowohl wie durch den
Buchhandel für 75 Pf . zu beziehen ist, hat auch bei den Mit¬
gliedern unseres Nassau î sch cn Fürstenhauses
warme Aufnahme gefunden. Im vergangenen Jahre schon
ist eine größere Anzahl Kalender von der Großherzogin
Regentin von Luxemburg, Herzogin zu Nassau, der Grotz-
hcrzoain Hilda von Baden und der Schwester des verstorbe¬
nen Großherzogs Adolf, der Königin Sophie von Schweden
bezogen worden, und auch diesmal wieder sind dem Verlag
vom luxemburgischen Hof sowohl wie aus Stockholm und
Karlsruhe anerkennende Bestellschreiben zugegangen, in
denen die schöne Ausstattung und der treffliche Inhalt be
sonders hervorgehoben werden. — Herr Professor Ludwig
Knaus  richtete von Berlin aus an den Schriftleiter de?
Kalenders einen Brief in dem es u. a. heißt: „Ebenso danke
ich Ihnen für die gesl. Übersendung des „Alt-nassauischen
Kalenders für 1910". Ihren Artikel über meinen künstleri¬
schen Lebcnsgang finde ich sehr aut und wahrheitsgemäß:
die beiden Reproduktionen „Der alte Invalide " und die
„Brautschau", ebenso mein Portrait sind sehr gelungen.
Diese Sendung als Gruß aus Wiesbaden und meiner
nassauischen Heimat hat mich aufrichtig gefreut."

— Mittelrheinischer Sängerbund. Der Mittelrheinische
Sängerbund hielt am Sonntag seine diesjährige ordentliche
De legier ten - Versammlung  im „Gasthaus zum
Rupcrtsberg" in Bingerbrück ab. Nach einer vorausge
gangenen Vorstandssitzungervssnete der 1. Vorsitzende Herr
Stadtrat W. S o h e r r-Bingen um 3 Uhr die Versamm
lung mit einer herzlichen Begrüßung der Gäste, woraus der
Ortsverein „Die Siegesbotschaft" von M- Neumann als
Begrüßungschor vortrug. Mit Ausnahme der Bundes¬
vereine aus Eltville und „Liedertascl"-Weisenau (entschul
digt) waren alle Bundesvereine durch Delegierte vertreten.
Nachdem der 1. Schriftführer Herr Heinz -Bingen die aus¬
führlichen Berichte über die Versammlungen zu Gonsenheim
und Hosheim verlesen hatte, erstattete der Vorsitzende den
Bericht über das abgelaufene Bundesjahr , in dem er be
sonders den in allen Teilen erfreulichen Verlauf des
Vundessestes in Hofheim hervorhob, das auch mit einem
ansehnlichen finanziellen Uberschuß abgeschlossen wurde.
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über den gesanglichen Teil des Festes gab dann der Atteste
der Musikkommission Herr Prof . N. v. W i I m einen ein¬
gehenden Bericht, nach dem beim Einzelstngen 9 Bundes¬
vereine Anerkennungen 1. Grades und 4 Vereine Aner¬
kennungen 2. Grades erzielten. Der Bericht enthält be¬
herzigenswerte Winke von allgemeinem Interesse und soll
in: Bundcsorgan erscheinen. Herr I . Jacob  i-Wiesbaden
gab sodann den anwesenden Dirigenten vertrauliche
Mitteilung über die „Bemerkungen", durch welche die
Preisrichter die Wertung der Gesänge in den einzelnen
Rubriken begründet haben. Der Kassenbericht des Rechners
Herrn P . Matte  s -Bingerbrück weist neben einigen Ans¬
ständen einen Barbestand von 954.66 M. nach. Der seit¬
herige Jahresbeitrag zur Bundeskasse, 8 M. für den Verein,
wofür diesen das Bundesorgan frei geliefert wird, blieb
bestehen. Als Ort für die nächste ordentliche Delegierten-
Versammlung wurde Gustavsburg  bestimmt . Der
Vertreter des Gesangvereins-Bingen kündigte die Be¬
werbung um die Abhaltung des nächsten Vundessestes(1911)
an. Durch einstimmigen Beschluß wird der Vorstand beauf¬
tragt , die Benutzung der Bundesbibliothck neu zu regeln.
Auf Antrag des Herrn Willi  g-Frankfurt a. M. wird der
Vorstand wie die Musikkommission durch Zuruf wiederge¬
wählt. Die Neuwahl eines Ersatzmannes in die Musik¬
kommission siel einhellig aus Herrn MustkdireftorO. W er-
n i cke-Wiesbaden. Ilm 6 Uhr schloß der 1. Vorsitzende die
Versammlung mit Dcmkcsworten und der genannte Verein
erfreute, noch durch den Vortrag einiger Chöre.

— Vom Postscheckvcrkehr. Die Erwartungen, die man
auf den Postscheckverkehrsetzte, haben sich in keiner Weise
effüllt. Im Gebiet des Postscheckamts Frankfurt a. M., das
die Provinz Hessen-Nassau und das Großherzogtum Hessen
umfaßt, sind nur rund 3390 Firmen an den Scheckverkehr
cmgeschlossen. Die geringe Zahl der Teilnehmer bewirkt,,
daß die angeschlossenen Firmen nur in seltenen Fällen von
der Überweisung Gebrauch machen können, sondern bei der
Barauszahlung bleiben müssen. So ist es erklärlich, daß
die Zahl der Barauszahlungen die der Überweisungen
gewaltig übersteigt. Ein großer Mißstand und von der
Postverwaltung selbst bis zu einem gewissen Grade erkannt
ist auch die Tatsache, daß Barrückzahlungcnan den Konto¬
inhaber nur in Frankfurt selbst sehr schnell, innerhalb einiger
Minuten nach Vorlage des Schecks, erfolgen können, während
z. B. die in Mainz, Darmstadt, Wiesbaden oder sonstwo
im Bezirk wohnenden Kontoinhaber erst zwei Tage nach
Absendung des Schecks in den Besitz des gewünschten Be¬
trags kommen. Zur Bewältigung des Scheckverkehrs beim
Frankfurter Scheckamt sind 120 Beamte nötig, die Lokali¬
täten müssen erheblich erweitert werden. Die Unkosten der
Postverwaltung sind sehr bedeutend, so daß bis zum Schlüsse
des Jahres ein großes Defizit bei dem Scheckverkehr heraus¬
kommen wird. Besonders schwierig gestaltet sich der innere
Betrieb der Scheckämter dadurch, daß die Konft täglich ab¬
geschlossen werden,, was naturgemäß sehr viel Mühe macht
und eine Fülle von Arbeitskräften erfordert. Von der
Geschäftswelt wird bemängelt . daß die Abschnitte der Zähl¬
karten, aus denen manchmal Bestellungen enUmlten und nicktam Tage des Eingangs beim Scheckamt, sondern ff-y.'
Tag später in den Besitz der Empfänger gelangen, eine Ver¬
zögerung, die sich einstweilen nicht vermeiden läßt . Auch
über die Gebührensätze wird, sobald die Zahl der Buchungen
600 übersteigt und diese sich erhöhen, Klage geführt. Wie
verlautet, ist die Postverwaltung bemüht, alle sich heraus-
stellcnden Mängel zu beseitigen, um den Postscheckverkehr
möglichst zu verallgemeinern. Nur dann wird er für die
Teilnehmer einen Wert und für die Verwaltung die Aus¬
sicht haben, einigermaßen rentabel zu werden.

— Gegen Arbeitslosigkeit. Eine Anzahl unserer Familien¬
väter, sowie auch ledige junge Männer in hiesiger Stadt,
sind schon jetzt wieder ohne Erwerb. Die Stadtverwaltung
gibt sich ja, wie jeden Winter, so auch diesen Winter wieder
Mühe, durch Nofftandsarbeiten nach Möglichkeit viele Ar¬
beitslose unterzubringen. Diese Rotstandsarbeitcn bestehen
meistens in Erdarbeiten. Solche Arbeiten können, wie wohl
einem jeden bekannt sein wird, nur von gesunden und kräfti¬
gen Menschen ausgeführt werden. Unter den Arbeitslosen
gibt es aber auch solche, die, so gerne sie auch arbeiten möch¬
ten, Erdarbeiten entweder noch nie gemacht haben oder die
zu schwach dazu sind, sie auszusühren. Um auch diesen
Leuten Gelegenheit zu geben, Beschäftigung zu bekommen,
welche nicht so anstrengend ist wie die Erdarbeit, hat die
hiesige Stadtmission und der Blau - Kren zver-
e i n (E. V.) eine große Menge Holz angekauft und läßt cs
von den Leuten, die augenblicklich keine Arbeit haben, zu
Anzünd eh olz  zerkleinern, um cs dann sack- oder zent¬
nerweise billig zu verkaufen. Um nnn recht viele Leute,
welche durch Mangel an Arbeit beschäftigungslos geworden
sind, beschäftigen zu können, wäre es wünschenswert, wenn
man dieses lobenswerte Unternehmen unterstützte, indem
man seinen Holzbedarf nach Möglichkeit vom obigen Verein
beziehen würde. Auf diese Weise könnten alle diejenigen,
welche in besseren Verhältnissen leben, dazu beitragen, die
Not der Arbeitslosen zu lindern. Zur Entgegennahme von
Aufträgen hat obengenannter Verein einen Mann beauf-
iragt . Derselbe ist. mit einer Legitimation versehen, und
man wird gut tun, sich dieselbe, ehe man einen Auftrag gibt,
vorzeigen zu lassen. Leute ohne den Ausweis haben keine
Berechtigung, Bestellungen für den Verein aufzunehmen.

— Ein tragikomischer Akt der Schulaufticht vollzog sich
unlängst in Dillenburg. Der „Franks. Zta ." wird darüber
berichtet: Mit dem 1. Mai trat ein junger Volksschullehrer
in den Dienst der Stadt und wurde vom Rektor feierlich in
sein Am" eingeführt. Der Magistrat und die Schuldeputation
waren dazu eingeladen worden, aber kein Mitglied dieser
Körperschaften fand sich veranlaßt, der Einladung Folge zu
leisten. Der junge Lehrer machte bald darauf seinem Vor¬
gesetzten und einigen Herren der Schuldepntation Besuche,
aber nicht allen. Nach mehrmonatiger Amtstätigkeit erhielt
er dann eine schriftliche Vorladung vom Rektor, zu einer
bestimmten Stunde vor der Schuldeputation zu erscheinen,
und er leistete Folge. Der Vorsitzende, ein früherer Gerichts¬
schreiber, forderte den jungen Schulmann aus, vorzutreten.
Dann Hub er an : „Meine Herren! Herr Lcbrer M. will sich
hier en bloc vorstellen." Strenge Mienen mustern den Lehrer
und scheinen sich an dessen Verlegenheit zu weiden. „Haben
Sie einen Wunsch?" sprach der Vorsitzende weiter, „wenn
nicht, dann sind Sie entlassen". — Dieser Vorgang ries
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unter der Lehrerschaft weit mid breit, wie auch unter dem
gebildeten Teil der Bürgerschaft Dillenburgs Entrüstung
hervor. Inzwischen hat sich die Königl . Regierung zu Wies¬
baden über diesen Fall folgendermaßen ausgesprochen: Es
sei zwar angemessen, daß sich der neueintretende Lehrer den
einzelnen Mitgliedern der Schuldeputation vorstelle, aber
eine Verpflichtung dazu bestehe nicht. Es müsse seinem crge-
nen Ermessen anheimgestellt bleiben, ob und inwieweit er
dies wolle . Die Schuldeputation habe aber nicht das Recht,
einen bereits im Amte tätigen Lehrer nachträglich noch zu
idem Zweck der Vorstellung vorzuladen.

— Gegen die Übertragung von Krankheiten durch
Arzneigefätze richtet sich ein Erlaß des preußischen Kultus¬
ministers . Es ilt zwar festgestellt, daß Fälle von Krank-
heitsübettragungen durch Wiederbenutzung gebrauchter
Arzneigefätze bis jetzt nicht nachgewiesen sind; es soll jedoch
auch jeder Übertragung ansteckender Krankheiten aus das
Apothekenpersonal nach Möglichkeit vorgebeugt werden. Die
Kreisärzte werden daher angewiesen, daß bei übertragbaren
Krankheiten mit Arzneigefätzen nach der Desinsektionsord¬
nung zu verfahren ist. Arzneigläser und -krüge sind wie
Eß- und Trinkgeschirrezu behandeln, und die aus Holz oder
Zelluloid gefertigten Deckel von Arzneibehältnissen, Korke
und Holzkorkstöpsel sowie Schachteln und Pulverkästchcn
aus Pappe sind zu verbrennen.

— Winter -Aussichten. Ein Pariser Meteorologe hat
herausgefundcn , daß die strengsten und längsten Winter in
Jahre gefallen sind, die mit einer 9 schließen. Im Jahre
85L war der nördliche Teil des adriatischen Meeres zuge¬
froren. Im Jahre 1179 blieb der Schnee monatelang fuß¬
hoch in der gemäßigten Zone liegen . Im Jahre 1209 fehlte
es in Frankreich infolge von Schnee und Kälte derart an
Futter , daß ein großer Teil des Viehs verhungerte. Fm
Jahre 1269 war die Ostsee zwischen Dänemark, Norwegen
und Schweden monatelang gefroren, so daß die Verbindung
durch Schlitten ausrecht erhalten werden konnte. 1339 war
der Winter in England so streng, daß viele Leute Hungers
starben. Im Jahre 1409 war die Donau von ihrer Quelle
an bis zur Mündung in das Schwarze Meer zugefroren.
Im Jahre 1469 erfroren in Frankreich alle Weinstöcke, 1609
herrschte in Frankreich, der Schweiz und Oberitalien eine
so starke Kälte, daß man das Brot erst auftauen mußte. Im
Jahre 1639 war der Hasen von Marseille bis weit in das
Meer hinein zugefroren, 1669 war mit der strengste und
längste Winter in Frankreich. Die Preise der Lebensmittel
stiegen so hoch, daß in vielen Orten Hungersnot eintrat. Im
Jahre 1709 herrschte ebenfalls in Frankreich ein überaus
hatter Winter. Die Erde war sußties und die Meere waren
ini Norden wie im Süden meilenweit von den Küsten aus
zugefroren. Tausende von Jagdtieren flüchteten vor Hun¬
ger aus den Wäldern in die Dörfer, und die Vögel fielen
tot zur Erde. In den Fahren 1729, 1749 und 1769 waren
alle Flüsse und Ströme Frankreichs wochenlang zugefroren
und der größte Teil aller Fruchtbäume erstarrte vor Kälte.
Im Jahre 1789 suchte Frankreich ebenfalls ein harter Win¬
ter heim. Den schrecklichstenWinter erlebte Frankreich jedoch
iw Jahre 1829, der Schnee lag 54 Tage fußhoch auf den
meisten Landstraßen. Die Hungersnot und das Elend wur¬
den als ganz besonders jammervoll geschildert ; auch das
Jahr 1839 brachte einen harten und andauernden Winter,
ferner die Jahre 1879 und 1899.- Hoffentlich trifft die
Theorie des Pariser Meteorologen nicht für den kommenden
Winter zu.

— Eine für Väter unehelicher Kinder wichtige Entschei¬
dung fällte das Landgericht Frankfurt a. M. als Berusungs-
instanz. Der § 361 Abs. 10 droht demjenigen eine Haft¬
strafe an, der sich der Unlerhaltuugspfticht als Ernährer
eMzieht, obschon er in der Lage ist. diejenigen zu unierhall
ten, zu deren Ernährung er verpflichtet ist. Es handelte sich
um die äußerst interessante Frage , ob diese Strafbestim¬
mung auch auf Väter unehelicher Kinder ausgedehnt werden
kann. Ein Arbeiter war zur Unterhaltung seines unehe¬
lichen Kindes verpflichtet worden. Die vom Armen- und
Waisenamt beantragte Pfändung des Arbeitslohns wurde
jedoch vom Landgericht mit der Begründung abgelehnt, daß
dem alimentationspflichtigen Vater monatlich mindestens
90 M. als Existenz belassen werden müßten. Trotzdem er¬
kannte das Amtsgericht auf eine Haftstrafe gegen den Ar¬
beiter. Die Berufungsinstanz hob das Urteil auf und er¬
kannte auf Freisprechung; sie legte auch die Kosten der Ver¬
teidigung der Staatskasse auf. Auf die Väter unehelicher
Kinder sei die Strafbestimmung nicht anwendbar. Diese
hätten nur eine Unterhaltungspflicht im Gegensatz zu den
Vätern ehelicher Kinder, denen ausdrücklichdie Pflicht der
Ernährung obliege. Das Gericht stützte sich auf eine Ent¬
scheidung des Kammergerichts, in der es heißt, daß nach der
ganzen Entstehung des 8 361 des Strafgesetzbuchs diese
Strafbestimmung für die Pflichtverletzung von Vätern un¬
ehelicher Kinder nicht angezogen werden könne.

— Das Mauscheln ist Glücksspiel! Bisher war es eine
strittige Frage , ob das Mauscheln auch dann als Glücksspiel
anzusehen sei, wenn es ohne Aßzwang gespielt wird. Die
Gerichtsentscheidungen darüber widersprachen sich. In den
meisten Fällen wurde Mauscheln ohne Aßzwang aber nicht
als Glücksspiel angesehen. In dieser Rechtsauffassung ist
jedoch in neuerer Zeit eine Änderung eingetrcten. Auch die
Bochumer Strafkammer hat sich jetzt auf den Standpunkt ge¬
stellt, daß das Mauscheln in jeder Form als verbotenes
Glücksspiel zu betrachten ist. Sie verurteilte einen Wirt, der
in seinem Lokal Mauscheln ohne Aßzwang geduldet hatte,
zu einer Geldstrafe.

— Die verschwundenen Originalzeugnisse. Bei einer
Firma waren die Originalzeugnisse , die ihr ein Gehilfe bei
seinem Eintritt übergeben hatte, abhanden gekommen. Sie
ließen sich durch Duplikate ersetzen bis auf zwei, die sich auf
einen Zeitraum von sieben Jahren erstreckten. Nachdem nun
der Gehilfe im September wegen eines angeblichen Dieb¬
stahls entlassen worden war , würde er eine Stelle als
Reisender in einer Zigarettenfabrik bekommen haben, wenn
ihm nicht über die sieben Jahre jeder Ausweis gefehlt hätte
Die Stelle wäre, so bekundete der Fabrikinhaber in dem be¬
treffenden Kausmannsgericht, dem Bewerber vorläufig aus
einen Monat zur Probe übertragen worden und würde ihm
inklusive Spesengewinn in diesem Monat 300 M. eingetra¬
gen haben. Das Gericht verurteilte die beklagte Firma zur
Zahlung von 300 M. Sie wäre verpflichtet gewesen, ihm
mindestens einen Revers auszustellen, daß sie die Original-

zcugmffe im Besitz gehabt habe und daß sie einwandssrei
gewesen seien. Der Vorsitzende empfahl der Firma , sofort
einen solchen Revers auszustellen, da sonst der Gehilfe jeden
Tag mit der gleichen Klage kommen könnte.

— Der erste Weltkongreß der Hotelbcsttzervereinewird
im Jahre 1911 in Berlin abgehaltcn werden. Die Grün¬
dung eines Welivereins wurde seinerzeit in Rom be¬
schlossen. Auf einer jüngst in Luzern abgehaltenen kon¬
stituierenden Versammlung wurde der langjährige 1. Vor¬
sitzende des Internationalen Hotelbesitzervereins (Sitz Cöb
Otto Hoher einstimmig zum Präsidenten und zu seinem
Stellvertreter die Herren Landsee-Jnnsbruck, Hauser-Luzern
und Demelette-Paris gewählt.

— Falsche Hundertmarsscheine. Gegenwättig sind falsche
Rcichsbanknoten zu 100 M. in Umlauf , die sich von den
echten Scheinen nur schwer unterscheiden lassen. Die falschen
Noten weisen insbesondere das Merkmal aus, daß aus der
vorderen Seite bei dem Wort „Legilimationsprüsnng " das
„s" fälschlich mit „z" gedruckt ist. Außerdem ist bei ihnen
auf der Vorderseite die Strafandrohung und ebenso die
Rückseite sehr mangelhaft hergestellt.

— Staats - und Gemeindesteuer. Die Erhebung der
3. Rate hat begonnen. Die Einzahlung ist im Rathaus,
Zimmer 17 (weiße Zettel) für die Straßen mit dem An¬

fangsbuchstaben F am 27. und 28. Oktober; Zimmer 16
(grüne Zettel) für die Straßen mit dem Anfangsbuch¬

staben S anl 28., 29. und 30. Oktober zu bewirken,

Theater , Kunst, Vorträge.
Orgelkonzert in der Marktkirche . Das letzte Mitt-

ChÄius sang Rezitativ mild Arie ? us der Maithäuspassion
von Back. „Heilig" von HänbÄ « nd „Drostlred von Nicola:
und stimmte mit ' ihren gediegenen Darlbret.ung.en e Hörer
2'U sichtlicher Andacht . Nicht minder , eindrucksvoll trug Frl.
Cüstodis das „AWumblatt " von R. Wagner und das Largo
von Viouxtemps vor. Die von Herrn Peterlien avwEe
Ciaoonna in D -Moll von Pachelbel bot eine interessante Probe
der damaligen Schreibweise für Orgel -mtfo Milbete euren
starken Gegensatz gut der später folgenden modernen Gu : l-
mantfchen Komposition. — Das Konzert >am heutigen Mitt¬
woch -finldet wie stets um 6 Uhr bei freiem Eintritt :n der
MarAikirche statt . Frau Margarete Dietz-Hlutrel, die bis
vor nicht allzu langer Zeit ein führ geschätztes,Mitglied .ver
Dresdener Hofcper war . wird mit ifj-rem ingendfriichen
Sopran Gesänge von MentdÄsschn. v. Wi-lm und „Wanderers
Nachtilicd" mit Violine u-rfb Orgel von Herzogendevg singen.
Herr Prof . Tickvnmnn wird eine von Kellner äußerst wirk¬
sam bearbeitete Viclin -Sonate von Looatelli spielen. Auf
der Orgel wird Herr Peterien u . «. eine Fantasie von
Ravanello „Christus resurrexit " zum erstenmal spielen.

* Königliche Schauspiele . Im Hoflihevter wntd am Frei¬
tag , den 29. Oktober, Goethes „E gmon  t " wiederholt . Die
Vorstellung findet im Abonnement C bei gewöhnlichen
Preisen statt.

* Kurhaus . Der in jüngster Zeit vielgenannte ausge¬
zeichnete BiMn -Birtnose Professor Karl Welsch, der SÄtst
des 2. Kurha p s - Z y klu S - Ko n zett  S >am Freitag
dieser Woche, ist geborener Ungar . Anfänglich Schüler des
Wiener Konservatoriums , wurde er später Schüler von
Miavsick in Paris , wo ihm am dortigen Konservatorium 1894
der t . Preis für Violine eiNstlmMcha Anerkannt wurde . 1895
und 1896 gab er feine ersten , Höchst erfolgreichen Konzerte in
Wien „Nid Berlin . Vhun seihen wir ihn 6 Jahre hindurch in
der Stelle eines ersten Biolinilehrers am KönsylAchen Kvnser-vatorrtum in Bukarest, wo er auch das Streichquartett der
Königin lastete. Die Königin ernannte ilhn zum Kammer¬
virtuosen . Nach mehrjährigen Konzertreisen nahm er die
Professur 'für Violine am Konservatorium in Amsterdam an.
Daselbst reifte .in ihm der Plan , in Berlin eine - Übersicht
über die gesamte, VioliMtevatur , auf 5 Abende verteM , zu
veranstcLten. Die gelungene Ausführung dieses Unter¬
nehmens , das inSböwndere in Fachkreisen, mit Altmeister
Joachim an der Spitze , ungeheures 'Aussehen erregte , hätte
zur Folge, daß Flcsch von Publikum und Kritik als einer
der ersten unter den lebenden Geigern anerkannt wurde . Der
Künstler wird u . a . am Freitag das Violinkonzert von Beet¬
hoven zum Vortrage bringen , wie überhaupt das ganze Pro¬
gramm dieses Abends Beethoven gewidmet ist.

* Bolksthoater (bürgerliches 'Schauspielhaus ) . Diese
Woche_ finden wieder Vor fiel ln ngen zu kleinen
Preisen  statt . Direktor Wilhelmh halt nur Stücke gewählt,
welche bisher ton Volkstlhoaterqroßen Etfolg zu verzeichnen
hatten . Es gelangen z,ur Aulfführung : Dienstag „Di -e
Räuber ", Mittwoch „Der Verschwender", Donnerstag „Geno¬
veva", Freitag „Drei paar Schuhe" und Samstag „Der
Paviser Taugenichts ".

* „Das römische Priester -Zölibat " ist das vielversprechende
Thema eines üssenMchen Vortrags , den Prof . L. Wahr -
wund,  Lehrer des Kirchenrechts an der Universität Prag,
am nächsten Montag hier in der „Loge Plato " halten wird.
Für alle , die am öffentlichen Geistesleben Anteil nehmen,
wird es von hohem Interesse sein, den bekannten Kämpfer
für den Modernismus , den außerdem persönliche Beziehungen
mit Wiesbaden verknüpfen , hier zu hören . Näheres ergeben
die Anzeigen.

* Vortrags -Abende. Der „C h ri st l i che Verein
junger Männer"  vercrnstaAet diesen Winter einen
Zhklns vom VovtraasaibeNden, in denen alttestamentliche
LSbenSbiHderbehandelt werden sollen. Die DeNamaKonen,
gemischten Chöre. Männerchore Mw werden sich inhaltlich
dem jeweiligen BottragÄhoma anpassen. Die erforderlichen
Redner sind bereits gewonnen. Der erste dieser Abende,
welcher das Lebensbild Abrahams behandelt . findet bereits
am nächsten Sonntag , den 31.. Oktober, .abends 8 Uhr, im
«roßen Saale des EvangMschen VereinKhauses , Platter
Straße 2, statt . Redner : MfitofichuAchrerLflb  Karten , für
alle fünf Vortragsabende gnlstg, sind,,zu I M. in der Misstons-
buchhanldlnnig MchelSbera 24' «rgenulchr der Smmg .cge. sowie
aibe-rids cm  fter K-aise AU haben. Ernv elfaxien Jo  Vl-

Vereins-Feste.
(aufnadroe frei bw zu 20 Seilen.S

* <OTm verflossenen Sonntag veranstalltete der „Wies-
bndomer Männe r ge sangverern" mn » ê aaik  der

einen seiner beliebten Familienäbende . D -e
schr zahlreich erschienenen Teilnehmer hatten ihr Kommen
„il 8 »t bereuen denn das allgemeine Urteil über die
Äme « war einstimmig, eln recht lobendes . Das Pro-

mm' t -iittte sich !n geschickter Abweosslung in ernste und
Snere Vorträge . Sprechen wir zunächst von deti ersteren, so
Nn,d es besonders die Darbietungen , „der Konzertsängerin
Kräulein MoDevger von hier , einer früheren Schülerin der
Gesangsmeisterin tsvrn  Dr . Wilhelm^ , die een besonderesd jr.  und cwich errangen . Die iunae Dame einebesonder
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Ständchen " von Brahms steigerte sieb, der Beifall M be-
deuitender Höhe. Herr Rechtsanwallt Jwkuls Stryck, Vereins-
mitalied . sana mit seinem MarAW-lsästrsen Bariton mit dra-

siübsche Erfcheinung , verfugt «ver « ne freche , warm-
auellenlde, ulmfangrerche Sopran 'stimme, dre sie mit künstle-
chschem Geschick und Geschmack zu behandeln verstcht. Schon
mit ihrer ersten Nummer , „Liebesbotfchalft‘ von Schubert,
eroberte sie sich die Herzen der Zühorer uwd nach den >beiden
folgenden Liedern „Feldeinfamkeit ". und .̂ eMelblichesstiiändch -en " Von Brahms steigerte sich bei Beifall mi  be-

matischer Verve die Arie des „Renata " aus der Oper „Der
Maskenball " von Verdi , und mit den Lickevn „Aus deinen
Auigen fließen . meine Lieder " von Fr . Ries nnd „Ber-
führunig-Slied" aus dem „Rattenfänger " von Nestler wußte er
gleichfalls einen ganzen Erfolg zu erzielen . Milt dem drastifch-
romtschsn Terzett „Die Opernprolbe" von Tlhiele entfesselten
durch ihr urkomisches flottes Spiel die Herren E . Mvumaüe,
M. Büvschgens und Ang. Schweitzer, dieser als PvimoboMur
Banldplini, im Damenkostüm,„Stürme des Beifalls : auch, nicht
ein Auge blieb vor Lachen tränenleer . In der größeren Ope¬
rette „Der Deh von Nkarokko" von C. Norden waren es neben
den Herren M. Bürischgens, H. Hiineke und A. Fuchs be¬
sonders die Damen Fräulein Langsdorf , E. Schmidt , L.
Krag , I . Moumalle !unidA. Kvag, die diesem von Hrn . Kcopell-
meister Utermlöhle'n trefflich oinstudierten und dirigiertem,
von Herrn Hofschauspisler Andriano künstlerisch infzervievten
feinkomischen Werke durch geschicktes Spiel , flotten .Dialog
und hübschen Gesang Leben einzuflößen ,wußten . Ein Teil
des Sängerchors trug unter Leitung des Cihovmei.sters, Herrn
stoch die volkstümlichen Ghüre „Aus der Jugendzeit " „von
Radecke, „LiebeAIied der Wandernden " von Langer , „Ständ¬
chen" von Wolfrum und „Freie Kunst" von Stuntz recht be¬
friedigend vor . iss 481

* Das achte Stiftungsfest des ,:S ängerguartetts
Frischauf ", welches im Saale der „.Germania " albgehalten
wurde , verlief , wie immer , in schönster Weife . Der sehr ge¬
räumige Saal war bis auf den letzten Platz besetzt. Die
von dem Verein unter der Leitung des^ Dirigenten Ernst
Schlosser vorgetragenen Chöre kamen gut zur Geltung und
zeugten von dem Fleiß der Sänger . Auch die von den Herren
Pfaff , Kühn und Forst gesungenen Einzellieder imlvden mit
großem Beifall waisgenommen. Wahre Lachfälven erregten
die humoristischen Vorträge , bei welchen Frl . Conrad und die
Herren Herrmann » Martin , Forst und Pfaff mitwirkten . Nach
dem Konzert wurde dem Dariz gelhuldigt. Das Quartett kann
mit Stolz auf sein diesjähriges Stistungsteist znvückMcken. .

Aus dem Landkreis Wiesbaden.
88 Erbenheim , 26. Oktober . Mittwochabend um 8(4 Uhr

findet -im Saatibau „Aum Löwen" die erste Turnstunde der
bom Turnverein ins Leben gerufenen Damenriege  statt.
— Der seither Dienstags - und F-reita .gsnachmittags von 6
bis 8 Uhr erteilte Unterricht in der gewerblichen Fort¬
bildungsschule  wird von jetzt ab versuchsweise Mibt-
wachsnachnmttags von 2 bis 6 Uhr erteilt Wecken. — Im
Gasthaus „Zum Schwanen " fand die konstituierende Ver-
sam-mlung der freiwilligen S a n i t ä t s ko l o n n e vom
Roten Kreuz statt . Nach einer vovauSgegaingenen Mung
wnrlde unter Leitung unseres Kommunalarztes Herrn vr.
med . Gelberb,Ion: die Wal.l des den Satzungen des Zentral»
Verbandes gemäß zu wählenden Vorstandes vongenommen.
Nach vollzoigener Wahl besteht derselbe außer Herrn IIr.
Gstlderblom aus dem 1. Kolonnenführer Wilhelm Stäger,
2.  Kclon 'nenfiihrer August Hümberger , Kassenführer Heinrich
Bäuim, Schriftführer Ludwig Wifsia <u«t> ZeugverwaWer
Heinrich Kopp. Die Kolonne zählt 10 Mann . Statutenge¬
mäß wird von den aktiven und inaktiven Mitgliedern ein
Beitrag nicht erhoben. AußerorbentMche Mi t̂glieder , welche
die Bestrebungen des Roten Kreuzes finanziell unterstützen
wollet:, Haben einen Jähresbeitrag von mindestens 5 M. M
entrichten . Anmelidaongen zum Bckltritt werden von den
Herren Dr . Gelder,blom und WAhckm Stäger jederzeit ent-
aegengenommen. Jim ,Hinblick anij die Wichtigkeit dieser im
Dienste der Nächlstenilicbe stehenden Vereinigung ist eine
materielle und fi'.nanzielle Unterstützung derselben sehr M
wünschen.

-2. Rambach, 25. Oktober. Der StukkataurMeister Wil¬
helm Schneid er  Ir von hier ist zum Gerichtsmann . und.
der Gerichtsmann Ptzflspp Schwein  6r zum OrtsgerichtS-
vorsiöher-Stellvertreter des Orisgerichts Rämlbach ' ernannt
worden —

NassaNische Nachrichten.
in. Aus dem Rheingau , 24. Oktober . In vielen Gemar-

kungen des Rheingaius ist bereits die allgsmsine Lese  im
Gange , in ander « »die Vorlese. Im allgemeinen ist die Güte
der neuen Weine befriedigend und läßt einen Mittelwein
erwarten . Die Menge stellt sich auf einen Drittelherbst . DieW .niffin.'irtW.rf'-.:*o S ‘t.n ifOP. 4 ^4-.+ vt« -».44+ -7A

bezahlt. In Johannisberg wurden für das Pfund 23 und
24 Pf . geboten, doch wurde der Most zu diesem Preise nicht
hergegeben.

r . Winkel, 24. Oktckber. Die Weinlese  in unserer Ge¬
markung ist in vollem Gange . Während die Quvilität durch¬
gängig sehr befriedigend ist, bleibt,die Menge hinter den
Erwartungen zurück und wird vielleicht M> Herbst ergeben.
Das Pfund Tratiben steht 20 bis 25 Pf . im Preise . Die
Weingroßhaudlung Heriber u . -L-chn erwavb den gesamten
Ertrag d-es Winzervereins zum Preise von 800 M. für das
Stück Most und mietete dessen Kellerräume auf ein Jahr für
400 M . Der erzielte Preis da-rf ails sehr gut bezeichntet
werden. Auch die aliberühmten H e cke n w i r t f cha f t e n
florieren wieder . Der Federweiße wird >houte in einer solchen
für 35 Pf . per Schoppen verzapft . Die Miostgewichte be¬
tragen bis jetzt 80 bis 90 Grad.

r. Riidesheim, 25. Oktober. Wie die „Rlhoing. Zkg." mit-
teilt , sind !die Kenreren hiesigen Weingutsbestber mit der
Lese  fertig und nur einige Großgrundbesitzer sfibd noch «mt
dom Einernten der Trauben beschäftigt. Das gehervstete
Quantum fällt im allgemeinen recht -spärlich ans , während S»te
Qualität befriedigt , sind doch Gowickste bei Most aus beßeren
Lagen der Rüdesheim -er Gemarkung bis m  90 Grad tum
Oechsle ermittelt worden. , Bezahlt wurde fsir
ans Giibinger Gemarkung bis zu 100 M. uüd kü-rMost ans
hiesigen Gemarkung bis zu 140 M. tote Ohm (-.00 . tte )•

„ Enkenelilboaeit. 24. Oktolber. Unsere in vieler Be-
zi-ehung noch recht sttiefmütkevli-ch Der
wenigstens bessere W e g ev e r b ^ n^ n g ^ ^ ^Ba-u einer  U3retten 7var>r)tra ^e von j boixtefdfren

Der durch das letzte werden. Mit den
rat -ene Dörmbach  loll der zwecks Auf-betotltgten Gemeiniden w weven > dock will der Staat
brtmgun« ld-er recht betmchtl ^ en K ^ Mst der Talsperre
selbst etmn Teil dersei« n ^ fdn . @iefl.en,
asiernt es daitach M Müblbachkalprojekt wieder in An-
miffgenommen ' uL ' dort 'Ankäufe gemacht worden
seien. - —- --

Aus der Umgebung.
Frankfurt a. M-, 28, Oktober. (Eigener Drahtbericht .)

Die Kriminalpolizei verhafiete hAute drei Kellner najmens
Spanier , Rapp und ,Chnstofsol, die überftchrt sind, bei einem
Einbrüche  vor einigen Tagen 40 000 M . rn Wertpapieren
gestohlen zu haben. »

O- Mainz , 25. Oktober . Vom Umbau  des Stadt-
t b t i(t t 'Cist  lüteib'Sx eine neue AN melden . Den
„Neu-este Ma-rnzer nuAeiMr ichrvdbt heute in seinem Vrief-
kaisten̂ „Sr -e winndern srch„ dus^ Sie schon seit 5 Wochen cuu's
Dcmbescheid warten müssen. Wollen Sie es besser haben , wie
die Stadt selblt, -dve bis heute noch keinen Bescheid zum
Dheat-erumbau beittzt! Six - hat freilich trotzdem bereits zu
bauen , angefang -en ! Wir würden Ihnen jedoch nicht raten,
dessilei-chen zu tun , dn Sie jedenfalls in Strafe genommen
würden, , was die Stadt tvohl kaum zu riskieren hat !" Das
ist ja eine interessante Enthüllung ! Und so schamhäfi ver¬
steckt sie auch in der Briefkasteneckeliegt, so wird die städtische
Verwaltung , die ja so gern die Fottungen „berichtigt", nicht
nnchinkönnen, zur Feder zu greifen . Man kann >wn voromH

__



Morgen -AuSgabe , 1. Matt.Seite « . Mittwoch, 27 . Oktober 1900 . Wiesbadener Tagbltttt« Nr. 591.
ühenzeuat sein, daß wielder alles eine böswillige Erfindung,
das Änisshen der Leute Kn schädigen, die den werdenden Kunst¬
bau begonnen häben.

^ in-. Bingen, 19. Oktober. Heute fand hier die Ein-
^Weihung  des Neubaues derGroblherzogslichsnRealschule
und des P r o g hm na si  unr s zu B>ingen bei starker Be-
teiiligunig statt . Dieser Neuibau war eine Notwendigkeit, da
die höheren Schulbverihältniise Bingens sehr >im argen liegen.

* Mainz, 26. Oktober. Rheinpegel:  76 ein gegen
78 cm am gestrigen Vormittag.

Ketzte Nachrichten.
Zum 70. Geburtstag des Gehcimrats Haas.

2 arm stadt, 26. Oktober. (Eigener Drahtverrcht .)
Der Grotzherzog von Hessen  richtete an den
Präsidenten der Zweiten Kammer und Generalanwalt

'der Landwirtschaftlichen Genossenschaften Geheimrat
Haas  folgendes Anschreiben: Mein lieber Geheimrar
Haas , empfangen Sie zur Vollendung Ihres 70. Lebens¬
jahres meine beste Gratulation . An Ihrem Ehrentag,
wo Sie auf ein Leben reich an Arbeit wie an Erfolgen
znrückblicken, dürfen Sie sich dessen freuen , daß Sie
viele Jahre hindurch als Mitglied und erster Präsi¬
dent  der Zweiten Kammer Ihrem engeren und als
G e n e r a I a nw alt der Landwirtschaftlichen Ge¬
nossenschaften Ihrem weitesten Vaterlande wertvolle
Dienste geleistet haben. Ich hoffe,_daß Ihre Gesund¬
heit bald wieder völlig hergestcllt sein möge, damit Sie
noch lange Ihres wichtigen Amtes walten können und
verbleibe mit meinem warmen Wunsche für Ihr ferne¬
res Wohlergehen Ihr wohlgeneigter Ernst Ludwig.

Das amtliche Wahlergebnis in Kvburg.
Koburg , 26. Oktober. (Eigener Drahtbericht .)

Amtliches Wahlergebnis .) Bei der Reichstagscrfatz-
'Stichwahl im Wahlkreise Sachsen-Koburg-Gotha 1 am
22. Oktober wurden insgesamt 13 722 Stimmen abge¬
geben. Davon erhielten Redakteur Z i e t s ch- Char¬
lottenburg (Soz .) 7078, Reglernngsrat Dr . Quarck-
Koburg (nat .-lib .) 6644 Stimmen . Ersterer ist somit
gewählt.

Das Großblockabkommenin Baden.
wb. Karlsruhe, 26. Oktober. Nach dem vereinbarten

Stichwahlabkommen werden die linksliberalen Parteien die
nationalliberalen Kandidaten im 2., 6., 64 , 65., 68. und 70.
Wahlkreis unterstützen, während die Nationalliberalen die
linksliberalen Kandidaten im 3., 11., 26., 37. und 47. Bezirk
unterstützen werden. Die Sozialdemokratie unterstützt die
.liberalen Kandidaten in den Bezirken 2, 3, 5, 6, 10 18, 20,
'23. 26. 27, 29. 35, 37, 51, 53, 66, 70 und 71. Die liberalen
'Parteien dagegen unterstützen die Sozialdemokraten im 13.,
19,, 46., 50., 55. und 56. Bezirk. In folgenden Wahlkreisen
Wird der Kampf zwischen Liberalen und Sozialdemokraten
«Usgesochten: 11, 12, 25, 40, 42, 43, 47, 61, 64, 65 und 68.

Der Zar auf der Rückreise.
Belfort , 26. Oktober. (Eigener Drahtbericht.) Der

Sonderzug des Kaisers von Rußland hatte auf der Grenz¬
station Petit Croir nur eine Minute Aufenthalt. Die fran¬
zösische Abordnung, die den Kaiser dort begrüßen wollte,
ist im letzten Augenblick dahin verständigt worden, daß der
Zar einen längeren Aufenthalt nicht wünsche.

Straßburg , 26. Oktober. (Eigener Drahtbericht.) Der
kaiserlich russische Hofzug passierte um 10 Uhr 16 Min . den
hiesigen Zentralbahnhof, ohne einen nennenswerten Aufent¬
halt zu nehmen. Er fuhr nach erfolgtem Maschincnwechsel
in der Richtung nach Frankfurt  a . M. weiter.

Worms , 26. Oktober. (Eigener Drahtbericht .) Der
Hofzug des Kaisers von Rußland traf heute nachmittag
um 1 Uhr 44 Min . hier ein. Zum Empfang waren an¬
wesend der G r o ß h e r z o g von Hessen,  sowie
Prinz Heinrich  mit Gemahlin und die Prinzessin
von Battenberg . Nach herzlicher Begrüßung bestiegen
die Herrschaften den Salonwagen des Kaisers , um
diesem das Geleite bis Frankfurt a. M. zu geben.

Frankfurt a. M ., 26. Oktober. (Eigener Draytvericht.)
Der Sonderzug des Zaren,  von Worms über Goldstein
kommend, traf um 2 Uhr 23 Min . auf der Station Frankfurt-
Bockenheim  ein , woselbst der Polizeipräsident anwesend
war . Nach herzlicher Verabschiedung vom Zaren verließen
das Großherzogspaar von Hessen,  das Prinzenvaar
Heinrich  von Preußen und die Prinzessin von Batten¬
berg,  welche den Zaren von Worms hierher geleitet hatten,
den Sondcrzug , worauf dieser nach ersolgtcm Maschinen¬
wechsel die Weiterfahrt über Sachsenhausen-Bebra forisetzte.
Der Grotzherzog von Hessen und das Prinzenpaar Heinrich
von Preußen kehrten im bereiistehenden Zug nach Wolss-
garten  zurück.

Englische Kommentare zur Monarchcnbcgegnuug von
Raccomgl.

wb . London, 26. Oktober. „Mormng Post " bemerkt
zu der Enirevue in Racconicsi: Tas Anwachsen der
MachtJtaliens , das eineFolge der V e r st a n d r g u n g
mit Rußland sei, werde einerseits Italien durch die
Bande eigenster Interessen enger an den Dreibund
knüpfen, andererseits seine Bedeutung gegenüber den
anderen Dreibundmächten erhöhen. TaS deoeute eine
Verminderung des Übergewichtes Deutschlands iw.
Dreibund . — „Standard " meint : Italien habn durch
die Zusammenkunft sicherlich nicht das Bestreben ge¬
zeigt, sich vom Dreibund loszusagen, denn der ^ 5^»
bund habe niemals die Politik zurückgewiesen,
Balkanstaaten sei die Sorge für die Entwickelung ihrer
eigenen politischen Zukunft überlassen. Man sollte der
Ansicht Raum geben, daß zwei Dreibünde sich nicht
feindlich gegenüberstehen müßten , ja, daß es nicht ein¬
mal notwendig sei, daß die Zugehörigkeit zu dem einen,
die Zugehörigkeit zu den«, anderen ausschlietze. —
„Daily Chroniele " schreibt: Tie Reden des Kaisers von
Rußland und des Königs von Jtalieii und das von den
Ministern erzielte gute Einvernehmen sollten von allen
Freunden des europäischen Friedens mit Befriedigung
begrüßt werden. — „Daily Graphic " meint : Italien
würde weit besser  getan haben, sich auf freundliche
Beziehungen zu Österreich - Ungarn  zu verlassen

und auf die Nützlichkeit des Dreibundes  für ' die
Erhaltung des Status <pao auf der Balkanhalbinsel.
Graf Aehrenthal werde sich durch Loyalität gegen
Italien nicht länger zurückhalten lassen, wenn sich eine
Gelegenheit zur Wiederaufnahme des Marsches auf
Saloniki darbieten sollte. Das bedeute einen Verlust
für die Sache des Friedens , der durch eine wertlose
russisch - italienische  Entente nicht ausge¬
glichen werde.

Die Ermordung des Fürsten Jto.
Charbin, 26. Oktober. (Eigener Drahtbericht.) Bei

dem gemeldeten Mordanschlag auf den Fürsten Jto handelt
es sich offenbar um ein vorbereitetes Komplott.
Auf der Station Tsaitsagon waren bereits gestern von der
russischen Polizei  drei mit Revolvern bewaffnete
verdächtige Koreaner  verhaftet worden. Den Mord¬
anschlag zu verhindern, war unmöglich, da die Bahnver¬
waltung aus die Bitte des japanischen Generalkonsuls allen
Japanern das Betreten des Bahnhofs gestattet hatte und
der Mörder dem Aussehen nach von einem Japaner nicht
zu unterscheiden war . Alle den Fürsten Jto begleitenden
Personen waren gleich ihm der Gefahr ausgesetzt. Der
russische Finanzminister fand sich in unmittelbarer Nähe des
Fürsten, noch näher als der verwundete Japaner.

Charbin, 26. Oktober. (Eigener Drahtbericht.) Im
Verhör gab der Mörder des Fürsten Jto an, er sei nach
Charbin gekommen, um den Fürsten zu ermorden, er habe
sein Vaterland rächen  wollen . Jto habe während
seines Aufenthalts in Korea einige ihm nahestehende Per¬
sonen hinrichten lassen. Die Leiche des Fürsten wurde heute
mit Kränzen des Finanzminist 'rs und der Bahnhofsver¬
waltung nach dem Süden befördert. Die Bahnverwaltung
erweist der Leiche auf der ganzen Strecke die gebührenden
Ehren . Der russische Gesandte  in Peking begleitet
die Leiche bis Nuantschcntky. Aus seine Anordnung werden
die russischen diplomatischen Agenten in Mulden und Dalny
die Leiche empfangen. Der Finanzminister ließ der japa¬
nischen Regierung durch den russischen Gesandten in Tokio
sein Beileid aussprechen.

wb . Tokio, 26. Oktober. Die Meldung von der Er¬
mordung des Fürsten Jto rief hier große Er¬
regung  hervor.

Haussuchungen bei Münchener Künstlern.
München, 26. Oktober. (Eigener Drahtbericht.) Wie der

„Simplizissimus "-Zeichner Th. Th. Heine  heute in der
„Münchener Zeitung " erklärt soll die Meldung über eine
Haussuchung bei ihm, die auch wir im Abendblatt mit-
ierlten, soweit sie seine Person beiresse, vollständig un¬
richtig  sein . Bei zwölf hiesigen Künstlern  haben
allerdings HauZsuchunaenstattgefunden, und zwar auf Ver¬
anlassung des Untersuchungsrichters.

Berlin , 26. Oktober . (Eigener Drahtbericht .) Der
Kaiser wohnte heute der Trauerfeier für seinen
Schatullenverwalter , Geh. Oberregierungsrat MieHner,
im Jnvalidenhaufe bei.

wb . Dresden , 26. Oktober. Der König hat dem
Reichskanzler den Hausorden der Raute n kröne
und den: Hauptmann v. Schwartzkoppen den Albrechts-
ordem l̂. Klasse verliehen . Heute vormittag 10 Uhr er¬
folgte die Rückreise des Reichskanzlers nach Berlin.

Essen n. d. R ., 26. Oktober. (Eigener Trahtbericht .)
Auf die Eingabe der vier Bergarbeiter¬
verbände  an den Z e che n v e r b a n d wegen des
geplanten Arbeitsnachweises  ist heute die Ant¬
wort eingegangen , in der der Vorsitzende des Zechen¬
verbandes mitteilt , daß er an der in der außerordent¬
lichen Hauptversammlung gefaßten Entschließung s e st-
halten  müsse. Was die in dieser Eingabe zum Aus¬
druck gebrachten Bedenken betreffe, so wird hierzu be¬
merkt, daß durch die Einrichtung des Arbeitsnachweises
das gesetzlich gewährleistete Recht der Freizügigkeit und
der Organisation nicht berührt werde. Auch soll dem
Arbeiter das selbstverständliche Recht nicht genommen
werden, frei über seine Arbeitskraft zu verfügen , wenn
er die Arbeitsstelle wechselt.

wb . Rom, 26. Oktober. u Ter Herzog von A o st a
stiirzte, wie der „Messagerost aus Neapel meldet, auf
seiner 'dortigen Besitzung mit dem Pferde und zog sich
eine Luxation  des rechten Bernes zu. Der Herzog
wird einen Monat das Bett hüten müssen.

Neapel , 26. Oktober. (Eigener Drahtbericht .) Das
französische Geschwader  ist heute vormittag
hier eingetroffen und im Kriegshafen vor Anker ge-

rgen . *
Hamborn, 26. Oktober. (Eigener Dralhtbericht.) Die

nerksch-astt „Deutscher Kaö'er" teilt mrt, daß d,e Meldung,
- « rer Zeche hatten 400  Bergleute gekündigt, , die
ch ausläuldische Arbeiter evetzt wurden, erfunden sei.

Letzte
Berliner Börsenbericht.

üffrtmw -der Börse mochte sie Erholung  wertere Fort,
schrägte,  da New Uork vor allem für StM-
tvufts höhere Kurse meldete, sowie wogen !?f \ ^erintern «tiiiMidlen GeLmarttlaae eine beruh -gtere Auffassung
sich erhielt . Obgleich zu Beginn -verschicd-ene Realisierungen
schwacher Hände zum Utltmuo staitqsfunden hAs?" tollen, ,o
übcowog doch allgsmein die KauMt, . KU-mal g 1Latze von 5Vs Proz . re :chach z-u-r BeMgung
werte erfuhren Beyerungen bis über i Pros-
jedoch La-uraWtte , -da man angMich -in £G-eneralvevfamrrstung wenig bssrredigsrde Müfeüungen über
den Geschäftkyang erwartet . Lebhas.es Gcirhatt entwickelte
sich später 'in Hohenloihe und Phönix . Bei dapken betrug dw
Kurserhöhu'Ng -bis »u tt  Proz . Matt lagen icd-och Deutsche
Bank -infolg-e von Realisierungen wogen des Dementis erner
Kapi'twlsevhöhung. Leibhafter waren auch Aw-erlka-ner umge-
setzt. Von Säsifsaihrtswerien erfuhren Ham -a eine 1-prvw
Steigerung . Auch Elettckzitötsaktien , von drescn namentlich
Gdü-on -und Siemens uird Halske, erfuhren Steigerungen.
Der Verkehr war -weiterhin tmlSro, die Grulldsüm -m-ung U-uD
fest. Die Nachrichten von der Ermordung -des Fürsten Jto
konnten die vovherrschenide günstige Siimrmiung nicht beem-
trächtigsn und blieb auch aus die Kurse der hier gehandelten
sapamschen Rente ohne wesentlichen Einstl-utz. Der Verkehr
würbe -weiterhin zwar ruhiger , die Gruwdsti-mmung M.eb

fest- Tägliches Geüid 8P» Proz . Später unterlag die

t ültunig zwar verschiedenen Schwank-un-gen, doch-blieb dierunidtendeniz zuversichilich. In der dritten Börsenstunde
wette« fest, namentüch Montanwerste belebt und höher. Der
Kassamarkt für Jndustriewerte war recht fest, ' namentlich
Esten - und Koihlenaktten. Pnvatdiskont 4)4 Proz

Einsendungen aus dem Leserkreise.
(Auf Rücksendungoder Aufbewahrung der unr für diese Rubrik zuaebenden, nichli

verwendeten Entsendungen kann sich die Redaktion nicht einlaüen.)

* Str -aßenbahn  W i -e s b a h e n . „D<rs Wies "-
foabentz  Publikum ist zstfvielden und bcynügl sich mit
Schimpfen ", meint ein Ein -geanDst, das in Nr . 495 das alte
lestdige Thema „Elektrische" bclhaudelt. Ja , was soll lderm
and ) das PubLirum anderes tun ? Dieses Schtmipsen, -das
man täglich in allen Dialekten des Dsultschen Reiches hier
hören kann, sollten aber gewisse Stellen nicht zu leicht nähmen,
denn arn Ende mutz es auf bcn guten Rust und «dann auch
auf die Frequenz unserer Bädeostaht nachtoilig wirken. Denn
wenn die Fahrpreise das Dhoma bilden , dann stt der unan-
gzmiftm  Ausdruck „Wieslbadener Beutet chn-siLerei" nicht
sotten zu hören, und gehi es über aridere Aiamgol her , dann
sind es die gräßlichen Wiesbadener Auftän -de", von denen
jeder -behauptet , daß sie anderwärts , wenigstens ircher best ihm
zu H-cvufe, nicht möglich wären . An die Adresse der ,S -üd-
ve-utstchen" richtet nur der Ginlheim-ische sein« oft recht
harten Worte , niemals >aber der Fremde , der nur für dre
Scadt Wiesbaden Vorwürfe hat . Der Kurgast aber muh bei
s-sinen Fahrten recht häufig Äutzer-wNigen des Tadels u-nd
Spottes mit rmhören » nicht s-Ästen mit dem Hinweis daraus,
dass, wer die Leute durch Rektwmen hevbeizickht, auch die
Pflicht habe, für tadellofe Berkährsz-ststände zu mögen. Das
wirkt >auch aus den, .der sötbst ganz zufrioden war , und man
weiß ja . wie gerne Mißgünstiges verbreitet und geglaubt
wirv ! Wer schtießlich den Schäden von der nie «rusihorenden
Berärgerung haben wird , das sind alle , die an unserer
Fremdensrequenz ein Interesse lhaiben und dieses ist hier ein
ofs-entliches Interesse . Im össenÄichen Interesse liegst es
allso auch, daß -die Ursachen des Schirnipfens besoistgt werden,
das dann von selbst laujlhöven w-irld. Kürzlich fuhr ich in
einem überfüllten Wagen der Elektrischen, in dessen Inneren
an der Stirnseite ein -bekanntes Mitglied unserer Verkehrs-
deputaiion aufrecht stehen muhte , da er in höflicher Weife
scner Dame feinen Sitz-Platz abgetreten hatte . Der Wagen
schüttelte furchtbar , umid bei sineinr besonders kräftigen Ruck
wurde -der ftehentde Herr derart hin - und hergeichlvudert, daß
er ums .Haar anst üre daneiben sitzende erschreckte Da -me ge¬
fallen wäre . „Wenn ich nur nisurand totfalle ", sagte er
freuuLlech enstchuildigenid. Die MelbenSwürioiaeGetasienheit,
mtt Der er als Gentleman das Unvermeidliche hinnalhm.,
wirb tftkt hoif-jentlich nicht, hinlderm, in amillicher Eigenschaft
diese Fahrerei ganz entschieden zu verurteilen G. .

Familien-Nachrichten.
Standesamt Wiesbaden.

'Rathaus . Zimmer Nr . St); geöffnet an Wochentage» vou 8 bis - 2t Uhr; Kr Ehe»
tchiiejjungcn nur Dienstaas . Donnerstags und Samstags .i

Aufgebote:
Brieftr . Mlo-is Weitz hier mit Marie HartsÄrnann in Weber.
Leihrer Berwhavd Becker in Steele mit Anna Lehnhard inKupsevdröh.
StaatSariiwa-Istchatsisrat Frg. BeWe in Magdeburg nrist Emilie

^Kchchau hier.
Dagilöhner Wi-Ihelm Nett mit Dorothea Brech hier.

Fischer mit Mar,garste Retzsl hier.
Mltchrubfcher Jrcharm W»«ricr mw» büshi -s «Lomes hier.Kellner Mstlcw Adolf Johann CIHr. Setzer in

Vavüara Brückl dasolbst. Mtt
Schvisstctzer Kavl Jchae mit Jvma Müller hier.
SouMener Peter Gstbert mit^Klara Röder hier.
Wt-esenibaum-eister Llarll Bechstem in Dilleirbnrg mtt Elsr

Zrmmeüiwann hrer.
Eheschließungen:

Zuschneider Joseph Steiner mit Elise Schlicht hier .^
Montsnr Frtstdrich Braunersreut -Her in Drcdcnlhosen mit

Maria Wähler hier.
Taglohner Lkonratd Jung mit der Witwe Jöhannetste Haust,

gsb. Wstltzgevber, hier.
Geviichts'lchvsiher-Aspirant Wivhstlmr Pfeiffer in Schotten mit

Emilie Weitz hier.
Kaufmann Kurt Münder mit Hevmine Dörr hier.
Portier Otto Gütz mit Margareta Weitzmantel hier.
Tapezierer Johann Ostern .ann mit Maria Görtz hier.
Fährmann WÄhÄm Gustav Stiefvater in Bierstadt

Kathavine Nett hier.
Taglölhner Kavl Bttdh msi Luise Elisabeth Schnribt hier.

msi

Geschäftlicher.
mehl

Kranken¬
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Jlss«rmrdMgm  die Korcift-se.
Dementis haben kurze Beine . Seit die Japaner als

Kncht des siegreichen Krieges gegen Rußland , der
ihnen durch den am 29. August 1905 abgeschlossenen
Frieden von Portsmouth das Protektorat über diese
2t 8 650 Quadratkilometer große.- also recht stattliche
Halbinsel zugestand, das „Kaiserreich" Korea annektiert
hatten , woran sich im Juli dos Jahres 1907 die Ent¬
thronung des Zaunkaisers Ui-Heurs schloß, wollten die
Alarmmeldungen über eine starke Gärung in dem
okkupierten Lande nicht verstummen . Aber die japani¬
sche Zensur waltete streng ihres Amtes , und das ge¬
lang um so mehr, da ja dies noch immer mit einer Art
chinesischen Mauer umgebene Gebiet abseits von der
Heerstraße, jener Zivilisation liegt , die nicht zuletzt in
der Ausdehnung des Nachrichtendienstes einen prä¬
gnanten Ausdruck findet . Noch in den letzten Wochen
wußten Petersburger Meldungen von der zunehmen-
den Gärung in Korea , ja sogar von blutigen Zusarn-
?^ n£ ?l ™s3l? r1? eo fcsn 4 Qp ?I!ifcE)en  Kaufleuten , die Ab-
satz suchend das Land überschwemmen , und den Etnge-
lorene .n zu berichten : aber von japanischer Seite wurden
alle diese Alarn :nachrrchten rundweg dementiert , und
man war vielfach nicht abgeneigt , diesen Dementis
Glauben zu schenken, da die Annahme nahelag , daß bei
den Russen, denen ja bei dem Kampfe um Korea die
Rolle des Leidtragenden zugefallen war , der Wunsch
der Vater des Gedankens fein könnte.

Die japanischenDementis sind jetzt gründlich demen¬
tiert worden durch das Attentat , dem der zwecks Ver¬
handlungen mit dem russischen Finanzmirnster
Kokowzew nach Charbin gereiste Marquis Jto zum
Opfer gefallen ist. Rasch und unerwartet hat der Tod
den japanischen Bismarck angetreten , der zwar schon im
Alter von 69 Jahren stand, aber sich noch in der Fülle
seiner Kraft und seines Tatendranges befand. Hatte
man ihn doch zu den hochwichtigen Verhandlungen aus¬
ersehen, welche die japanische Regierung mit dem

. ' - . ... . " . .
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treter der russischen Regierung und mit denen des
Waiwupu , des chinesischen Auswärtigen Amtes , über
das im August des Jahres abgeschlossene japanisch-
chinesische Mandschurei-Abkommen führen wollte. Dies
Abkommen, durch welches die Japaner sich ein Monopol
sür die Ausbeutung der mandschurischen Mineral¬
schätze gesichert hatten , während ihre Pläne in bezug
auf die Beherrschung des mandschurischen Eisen-
b a h nn e tze s bei der chinesischen Regierung auf ernst¬
lichen Widerstand  gestoßen waren , hatte nicht nur
in Rußland , sondern auch in den Vereinigten Staaten
von Amerika lebhafte Bedenken erregt , und die Regie¬
rung des Zaren hatte dagegen formell Protest erhoben,
während die Nordamerikanische Union mit dem Plan
eines solchen umging . Am Lande der ausgehenden
Sonne war man anscheinend zuerst nicht abgeneigt,
gegen Rußland eine Konfliktspolitik  zu
treiben , aber zum Schluß zog man cs doch vor, zu
handeln  und zu verhandeln , und so war denn die
Konferenz in Charbin  vereinbart worden, der
man in drei Weltteilen , in Asien, in Amerika und in
Europa , mit angespanntem Interesse entgegensah.

Aus der Konferenz wird nun vorläufig nichts wer¬
den, da der Vertreter Japans von der Hand eines
Koreaners gefallen ist als Opfer jener tatkräftigen
Politik , durch die Marquis Jto , dieser größte Staats-
mann , den Japan je hervorgebracht hat , woraus wir
gestern schon hinwiesen, sein Land von einer auf chinesi¬
scher Kulturstufe stehenden asiatischen Despotie zu einer
modernen Großmacht erhoben hat , die längst als
gleichberechtigt  im Konzert der Völker anerkannt
worden ist. Der ungeheure , beispiellose Aufschwung,
den Las Land der ausgehenden und jetzt der aufgegange¬
nen Sonne in wenigen Jahrzehnten zu verzeichnen
hatte , ist zu einem nicht geringen Teil dem überragen¬
den Genie und der unermüdlichen Tatkraft Jtos zuzu-
schreiben. War er, der sich durch langjährigen Aufent¬
halt in Europa und vor allem in Deutschland die Bil¬
dung des Okzidents angeeignet hatte , doch einer der
Hauptkulturträger des modernen Japan , der die
japanische Mauer niederriß , der die Wissenschaften und
dre Eisenbahnen nach Japan importierte , der als Vor¬
sitzender im Genro , dem Rate der Alten , der einfluß¬
reichste Ratgeber des Mikado gewesen ist, der vier,
mal  als Ministerpräsident die Politik Japans erfolg¬
reich leitete , der der Schöpfer des japanisch - eng-

Bündnisvertrages  war , und der end-
nch in seiner Stellung als japanischer Statthalter
Koreas,  die er von 1904 bis 1907 innehatte , die
Oinnerion dieses Landes durchgeführt hat.

Als Opfer dieses seines letzten Erfolges ist er jetzt
von der Hand eines Koreaners qesallen, aber die Mord¬
tat wird dessen Volksgenossen nichts nützen, denn wenn
sie auch angesichts dos Geständnisses der verhafteten
Koreaner , daß es sich um ein Komplott  handele , die

Feuilleton.

Fldd ul Hamid im Exil.
Als Siebenuirdsechzigjährigentraf Abd ul Hamid de

Schicksal, der Macht, dem Reichtum und dem Luxus zu en
sagen, die ihn, den einstigen Beherrscher aller Gläubige
im Leben stets begleitet hatten. Es bleibt ein interessant«
Phänomen, wie stark in diesem Falle die Macht der neue
Verhältnisse auf Abd ul Hamid eingewirli Hai; der siebe:
undsechzigjährige Greis hat sich gewandelt; für taufen
Dinge, die er verloren, sind n ue Interessen in sein Lebe
getreten und konnten, wenn auch nur auf kurze Zeit, cir
Veränderung in ihm Hervorbringen, die freilich von herbc
und bitteren Rückschlägen der Stimmung immer Wied
durchbrochen wird. Feihh Bei, der die ersten Monate d
Obhut über die Persönlichkeit des in Saloniki weilende
Eisultans übernommen hatte und der jetzt als türkisch
Militärattache nach Paris versetzt worden ist, erzählt eü
Reihe charakteristischer Einzelheiten aus dem n .uen Eil
siedlerlcbcn Abd ul Hamids, die Mac Cullagh in einer em
lischen Zeitschrift zu einem sesselndm Aufsatz zusammenfüg

Der jähe Wechsel seiner Verhältnisse, der plötzliche Sin
von der Macht und dann die G wißheit, daß sein Lebe
Kotz allem nicht gefährdet ist, übten zunächst auf Abd i
Hamid den günstigsten Einfluß aus . Die Umgebung wm
derte sich, wie sehr der entthronte Herrscher von seiner ne
vösen Reizbarkeit sich befreite; er begann an den kleine
äußeren Dingen des Lebens Anteil zu nehmen; die kleinc
Wechselfälle des Tages , die ihm vordem ewig qlerchgülü
geblieben waren, gewannen für ihn Bedeutung, Sinn uv

^morgendlich verlangte er Nachrichten, rauche:
wandelte er durch den Garten, er erkundigte sich nach de-
Nameu von Blumen, die er schon tausendmal gesehen uii
nie beachtet hatte; ja, bisweilen faß er gleich einem Jlcitit
Gutsbesitzer auf irgend einem Baumstumpf nad owte int
Astert den Verrichtungen des Gärtners £ rliebe  fi
Trlcblerarbetten erwachte, er verlangte £ und beaar

eigenhändig Möbel zu entwerfen und seine Einrichtung zu
vervollkommnen. Jur Geplauder mit seinen beiden Söhnen,
dem siebzehnjährigen Abd ul Rahmin und dem kleinen vier¬
jährigen Abeddin, vergaß er seine Bitternisse. Anfangs
keimten immer wi der Furcht und Mißtrauen in seiner Seele
auf; allabendlich prüfte er selbst die Verschlüsse der Türen
und Fenster, in nervösem Bangen belauschte er hinter Vor¬
hängen seine Mitbewohner oder starrte, hinter Portieren
verborgen, auf die Garieneinsahrt. Die alte Gewohnheit
des Mißtrauens wirkte fort.

Aber mit der Zeit schwanden die Merkmale. Ost ließ
er Feihy Bei zu sich bitten, verlangte neugierig Nachrichten
über alles, was in der W lt vorging. Er begann Zeitungen
zu lesen; zum ersten Male kamen ihm die scharfen und hef¬
tigen Angriffe vor die Augen, die manche jungtürkischen
Blätter gegen ihn richteten. Schweigend lauschte cr dann
dem Vorleser, fragte bisweilen nach dem Namen des Blattes
und murmelte wohl kopfschüttelnd vor sich hin: „Und wenn
ich bedenke, daß ich diesem Brätle durch eine Mittelsperson
1000 Pfund gab . . . " Als er von den Hinrichtungen in
Konstantinopel erfuhr, bedauerte er, den Namen Nadir
Aghas, des zweiten Eunuch tt, nicht unter den zum Tode
Verurteilten zu finden, und als cr horte, daß mau Tahir-
Pascha hingerichtet hatte, meinte cr mit einer mitleidsvollen
Geste: „Warum das, er war ein alter Mann ." So ver¬
strichen die ersten Wochen; Abd ul Hamid schin sich in seine
neue Lebensweise zu finden; still, ruhig, in gelassener Resig¬
nation. Aber dann kam die Reaktion: die Wirkung des
Neuartigen verblich, er wurde wieder nervös und gereizter.
Seine Unruhe äußerte sich im häufigen Umstellend r Möbel,
er verlangte die Einrichtungen des türkischen Bades an
Stelle des europäischen; die Einrichtung der Villa mißfiel
ihm und anderes mehr. Um ihn zu zerstreuen, riet ihm sein
erster Eunuch Huhsinc Bei, doch Memoiren zu schreiben und
sich vor der Wett zu rechtfertigen. Abd ul Hamid erwiderte,
damit habe er bereits im Jildiz begonnen, er könne jedoch
sein Werk nicht sortsetzen, da alle Papiere in Konstantinopel
zurückgeblieben seien. Und nach einer W ile fügte er hinzu,
daß künftige Historiker ihn rechtfertigen würden, wenn nicht
die türkischen,, dann die ausländischen.

57 . Jal rgang.

japanischen Vertuschung s m e ldungen  Lügen
straft , so werden doch die Japaner Manns genug sein,
um jeden Nusstandsversuch mit bewaffneter Hand
n i e d e r z u s chl ag e u. Im Gegenteil dürste , wie bei
jedem politischen Verbrechen so auch hier , der Pfeil aus
den Schützen zurückspringen, denn die japanische Re¬
gierung wird nicht verfehlen , diese Mordtat als Anlaß
zur Verschärfung ih r e r Unterdrückungs-
Politik  in Korea zu nehmen. Das wird nicht bloß
den Koreanern , sondern ebenso den Chinesen und den
Rtlssen recht unsympathisch sein, aber diese werden es
bei der inneren Trauer bewenden lassen müssen. Zwar
versicherte der Prinz Dung -Ai, den. der entthronte
Kaiser im Jahre 1907 vergeblich mit einem Protest zur
Haager Konferenz entsandt hatte , damals , daß zehn
Millionen Koreaner bereit seien, für den Kaiser zu
sterben. Aber einmal zählte Korea noch nicht ganz sechs
Millionen Bewohner, . und zweitens haben sich unter
diesen Millionen bisher keine Helden, sondern nur Ver¬
schwörer und ein Mörder gesunden ! Unter diesen Um¬
ständen dürften die Japaner mit dem „bißchen Korea"
auch in der Folge unschwer fertig werden.»R

Weitere Einzelheiten über das Attentat,
wb. Charbin, 26. Oktober. Fürst Jto verschied in

20 Minuten, nachdem die Schüsse auf ihn abgegeben worden
waren. Die verhafteten Koreaner gestanden ein, sie seien
nach Tsaitsagou gekommen, um die Erniordung Jtos zu
organisieren. — Kurz vor Jtos Ermordung hatte der
russische Finanzminister Kokowzew eine wichtige llntcr-
redung mit dem japanischen Fürsten. Beide waren ge¬
warnt  worden , sich miteinander ö f f en 11 i ch zu zeigen,
da gegen einen von ihnen ein Anschlag geplant sei. — Tic
Verhaftung der verdächtigen Koreaner erfolgte nach weiteren
Meldungen erst nach der Ermordung des Fürsten Jto . Am
Tage vorher hatten in Tsaitsagou drei mit Revolvern be¬
waffnete Koreaner die Aufmerksamkeit der Gendarmen er¬
regt, doch war man zur Festnahme nicht geschritten. Als
gestern früh die Nachricht von der Ermordung dort cintraf,
wurden zwei Verdächtige dort verhaftet; der dritte war
verschwunden.  Dieser war , wie der nach Charbin be¬
orderte Gendarm bei der Gegenüberstellung feststelltc, der
Mörder. Die in Tsaitsagou verhafteten beiden Koreaner
leugneten  beim Verhör zunächst ihre Zugehörigkeit zum
Komplott, wurden jedoch dadurch überführt,  daß sich
auf den zu ihren Revolvern passenden Kugeln dis
gleichen  Einschnitte befanden wie auf den Kugeln, durch
die Fürst Jto getötet wurde.

Der Eindruck in Tokio.
wb. Tokio, 26. Oktober. Die Nachricht von der Er¬

mordung des Fürsten Jto wurde dem Kaiser durch den
Minister des Äußern, den Grafen Komuro, mitgeteilt. Der
Kaiser war auf das tiefste erschüttert.  Die Botschafter
und die hiesigen diplomatischenVertreter sprachen im Aus¬
wärtigen Amte vor, um ihre Teilnahme auszudrücken. Ein

Als er erfuhr, daß die Regierung ihm eine Jahres¬
pension von 1000 Pfund — gegen 18 000 M. — ausgesetzt
habe, wurde er wütend; seinem Bruder Muhrad habe er
2000 Pfund bewilligt und dem Prinzen R-schab 15000.
„Das ist zu wenig!" rief cr, „denn alles hat man mir ge¬
nommen, selbst meine Kleider." Ein neuer Wutanfall küm,
als eine Anzahl Personen, darunter einige Frauen, nach
denen er verlangt hatte, nicht eintraten. „Ihr lvollt mich
durch Angst, Langeweile und Quälerei langsam töten. Ich
bin hier schlecht untergebrachi, die Zimmer sind kaum
möbliert. Wenn ich etwas verlange, so verheißt ihr mir
Erfüllung, aber dann haltet ihr nicht euer Versprechen. . .
Aber mit der Zeit wichen diese erregten Aufwallungen.
In den letzten Wochen ist er völlig apathisch geworden und
eine müde Melancholie ist über ihn gekommen.

Ein Hauptgrund dieser neurasthcnrschen Erschlaffung ist
die Unmöglichkeit, ihm so viel künstliches Licht  zu lie¬
fern, als er verlangt. In Jildiz Kiosk war er allnächtlich
an den schimmernden Glanz von 1000 Gaslamven und 2000
elektrischen Glühlampen gewöhnt. Seine Vorliebe für diese
übertiebene Beleuchtung ist zur Manie geworden; jetzt, wo
die Zimmer nur mit einigen elektrischen Glühlampen er¬
leucht t sind, empfindet cr seine neue Lage als furchtbares
Unglück. Er ist schweigsam geworden, grüblerisch und d»e
Beute gräßlicher Angstzustände. Dazu ist nun noch Scklai-
lostgtcit getreten; oft sitzt er die Nacht durch am offenen
Fenster und starrt mit großen weiten Augen in die Richtung
nach Konstantmopel. Bisweilen , wenn er allein in Sinnen
l,ĉ u’f en ‘f' 1 cr  plötzlich in wildem Zorn mit der
geballten Faustauf den Tisch schlagen— was cr früher nie
tat. Er schreit dabci: „Nalct Olsun! Aalet Olsun!"
(Finch, Fluchy Oft läßt cr sich von den Frauen die Karten
legen und die . Zukunft deuten, aber ehe sie fertig sind,
sprmgt cr Plötzlich auf und geht davon, bitter vor sich hin
murmelnd: „Bachen Scher! Bachen Scher!" (Zwecklos!
Zwecklos!) Wenn ihn Erschöpfungen und Übermüdungen
dann übcrmannen, fällt er in tiefen Schlaf, aus dem er je¬
doch plötzlich ausspringt. Durch die Zimmer eilt er dann,
als ob Phantome ihn verfolgten. Er schläft auch nicht mehr
als in voller Kleiduna auf einem langgestreckten Sessel. C.
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Kriegsschiff hat den Befehl zur Abfahrt nach Dalny er¬
halten, um die Leiche des Fürsten von dott nach Yokohama
zu bringen. Viele japanische Blätter und einige ausländische
verutteilen die Urheber des Verbrechens auf das schärfste.

-S
Eine deutsch-offiziöse Beilcidskundgebung.

wb. Berlin, 26. Oktober. Die „Nordd. Allg. Ztg."
schreibt: „Die Nachricht über die Ermordung des Fürsten Jto
wird in Deutschland mit ttefstem Bedauern ausgenommen.
Unter den zeitgenössischen Staatsmännern in Japan war
Jto Wohl der b ed eutendstc.  Seine außergewöhnliche
Persönlichkeit und polittfchen Leistungen fanden auch bei
uns viele Bewunderung. In der japanischen Geschichte
wird feine Stellung durch die hohen Verdienste bezeichnet,
c>ie er bei der Überleitung Japans in eine moderne Staats-
form und um die Sicherung der weiteren Fortschritte seines
Landes in der neuen Bahn erworben hat. Wir drücken
aer Regierung in Tokio und dem japanischen Volke unsere
herzliche Teilnahme aus an dem Verluste des großen
Patrioten und Staatsmannes ."

*

übertriebene Befürchtungen in Wien.
Wien, 26. Oktober. Die Ermordung des Fürsten Jto

betrachtet man in hiesigen diplonratischen Kreisen als ein
sehr ernstes Ereignis , zumal das Attentat auf russischem
Boden erfolgte. Die russische Diplomatie war durch die Zu¬
spitzung der Gegensätze mit Japan schon vorher sehr beun¬
ruhigt , was auch daraus hervorgeht, daß man den Finanz¬
minister Kokowzew selbst nach Ostasten sandte, um den Kon¬
flikt mit Japan beizulegen. Fürst Jto galt als die einzige
Persönlichkeit, die bei Japanern wie Russen die genügende
Autotttät besaß, den Konflikt friedlich bcizulcgen.

(Nachdruck verboten.)

ßann ein Chemyn ftlnetf ijcftaii Gehall Men?
Ein Beitrag zur bevorstehenden Stcuereinschätzung.

Von F. Moser (Naunhof).
Immer mehr beteiligt sich das weibliche Geschlecht

am Kampfe ums Dasein , anr „Geldverdienen ", und
wenn man auch über die Berechtigung hierfür aus man¬
cherlei Gründen noch geteilter Meinung ist, so ist mau
doch einig in der Ansicht, daß die Mithilfe einer Ehe¬
frau an irgend einem geschäftlichen oder gewerblichen
Beruf ihres Mannes durchaus einwandfrei erscheint,
oft sogar direkt notwendig ! Was würde z. B .aus einem
Gastwirt werden „ohne Frau ", oder aus einem Gast¬
wirt , dessen Frau „nicht ins Geschäft paßt " ! Auch der
Landwirt kann ohne ein Ehegespons nicht vorwärts
kommen. Ebensowenig manch anderes Gewerbe, manch
anderes Geschäft, in dem die Ehefrau zumeist den
„Ladenverkauf " leitet , während der Mann in der Werk¬
statt sitzt, auf die Reife geht, sich außerhalb betätigt.
So verdient er und so verdient sie durch gemeinsam ver¬
bundene Arbeit . Muß denn nun aber eine Ehefrau
derartige Erwerbsarbeitcn überhaupt leisten? Und
wenn ja , muß sie die Arbeiten unbedingt umsonst aus¬
führen ? Diese Fragen sind gerade in gegenwärtiger
Zeit von größtem Interesse für die Beteiligten ! Unser
Rechtsempfinden ist moderner geworden, die Frau selbst
verlangt mehr Rechte als ehedem, die Erwerbsarbeit ist
längst für die Frau kerne Schande inehr , eine neue
Zeit ist gekommen, der Wert des Individuums macht
sich geltend, die Ansichten über Mann und Frau klären
sich. Solange die Frau als Unverheiratete irgendwie
einem Dritten ihre Arbeitskraft widmet , bekommt sie
Lohn, Gehalt , Honorar , Taschengeld und wie die schönen
Tinge sonst noch heißen. Heiratet sie einen Beamten,
dann hört für sie die Notwendigkeit des Geldberdienens
aufi ne wird Hausfrau und Mutter . Heiratet sie aber
einen kleinen Kaufmann , einen selbständigen Hand¬
werker, einen Gewerbetreibenden , dann wird sie nicht
nur Hausfrau und Mutter , sondern auch Berufsgeh ilsin
ihres Mannes . Sie ist hier dreifach, dort nur zweifach
tätig . Wie kommt sie nun dazu, unentgeltlich , wie es

Aus Kunst und Leben.
j Vom deutschen Qrsord.

Es ist schon darauf hingewiesen. daß die Pläne des
verstorbenen Ministerialdirektors A l t h o s s in bezug
aus die Domäne Dahle  m keineswegs mrt der Ver-
legung der Universität  von Berlin dorthin er¬
schöpft waren . Von einer Persönlichkeit , die wieder¬
holt Gelegenheit hatte , mit Althoff über seine Ideen
aus diesem Gebiet zu verhandeln , wrrd uns nun fol¬
gende Darstellung des Planes gegeben, von dem man
durchaus nicht anzunehmen braucht , daß . er mrt seinem
Urheber zugleich begraben ist. Althosf schwebte die Be-
gründnng einer in ihrem Charakter durch hervorragende
stätten der Wissenschaft bestimmten Kolonie vor Augen.
Und es erschien ihm als ein Gebot weitaus !wanender
Klugheit , die Hälfte des ganzen Geländes sur ^ taats-
zwecke zu reservieren , weil durch die beträchtliche Wert¬
steigerung als Folge der Bebauung mit öfsentlrcnen
Gebäuden ein voller Ausgleich geschaffen würde >ur dre
Verringerung der Verkaufsfläche . _

Das M u s e u m für Völkerkunde,  dessen Er¬
weiterung sich längst als notwendig herausgestellt hat,
erschien Althosf in besonderem Grade zur Ver¬
legung  nach Dahlem geeignet, weil ihm eine Rerhe
von freiliegenden Einzelbauten für dieses Institut er¬
forderlich erschien, in denen neben der amerikanischen,
afrikanischen und ozeanischen Abteilung auch ein prä¬
historisches Museum der deutschen Volkskunde unter¬
gebracht werden könnte. _ Daneben sollte auch ein
K o l o n i a l m u s e u m in einer großen Doppelhalle
Platz finden . Für die Weiterentwicklung der Natur¬
wissenschaften und der Medizin erschien schon seit
Fahren die Ausgestaltung der naturwissenschaft¬
lichen und medizinischen Universitäts¬
in  ft i u t c, soweit sie dem vorklinischen Studium
dienen, ein dringendes Erfordernis . Althoff sah keine
Möglichkeit, fiir diese Institute — das physiologische,
anatomische, biologische. botanische, physikalische,

mangels Kenntnis der Gesetze heutzutage Wohl . aus¬
nahmslos geschieht, mehr arbeiten , mehr leisten, ihrem
Manne mehr sein zu müssen als etwa eine Beamten-
srau ihrem Ehemann?

Sehen wir uns doch einmal an , was im Gesetzbuch
über alle diese Dinge steht, und was die Gerichte in
diesen Fragen für Urteile gefällt haben. Wir kommen
da zu sehr interessanten Betrachtungen . Nach 8 1536
des BGB . ist die Frau „berechtigt und verpflichtet, das
gemeinsame Hauswesen zu leiten ". Daß dies unent¬
geltlich geschehen müsse, steht nirgends im Gesetz, ist
aber wohl schon aus ethischen Gründen selbstverständ¬
lich. Jedoch der Paragraph sagt weiter : „Zu Arbeiten
im Hauswesen und im Geschäft des Mannes ist die Frau
verpflichtet, soweit eine solche Tätigkeit nach den Ver¬
hältnissen , in denen die Ehegatten leben, üblich ist."
Also auch von der eigenen Mitarbeit der Frau wird
nirgends gesagt, daß sie unentgeltlich geschehen müßte!
Und dies ist der springende Punkt ! Zweifellos hat es
seine Schwierigkeiten , festzustellen, wo und inwieweit
die Mitarbeit der Frau am Geschäft ihres Mannes üb¬
lich ist. Bei der Frage , ob und in welchem Umfange
die Frau zu solchen Dienstleistungen die Verpflichtung
hat , handelt es sich nach einem Reichsgerichtsurteil vom
8. Oktober 1906 „um die Würdigung tatsächlicher Ver¬
hältnisse, die dem subjektiven Ermessen weiten Spiel¬
raum läßt , und ihre Beantwortung ist in erster Linie-
Sache der beiden Ehegatten selbst". . Wenn z. B. ein
Krämer wünscht, daß seine Ehefrau ihm nicht im Ge¬
schäfte hilft , wie es sonst wohl üblicher Weise geschieht,
sondern sich einzig dem Hauswesen und den Kindern
widmet , während er sich zur Mithilfe eine sremve Ver¬
käuferin nimmt , so ist diesem Vorhaben das Gesetz in
keiner Weise hinderlich. Ebenso kann jeder Handwerker,
lvenn er das nötige Geld hat , seiner Frau ein Dienst¬
mädchen halten , obgleich es in diesem Stand üblich ist,
daß die Frau das Hauswesen nicht etwa nur leitet,
sondern auch selbst besorgt, selbst kocht und wäscht und
scheuert. Aber das eben angeführte Urteil geht noch
weiter : „Sind die Eheleute darüber einig , daß die Frau
für gewisse Dinge ein Entgelt vom Manne erhalten
solle, so kommt damit zum Ausdruck, daß der letztere in¬
soweit eine Verpflichtung der Frau im Sinne des
8 1336 nicht für gegeben erachtet, und deshalb eine un¬
entgeltliche Leistung der Dienste nicht in Anspruch
nehmen will ." Anders ausgedrückt : „einen gesetzlichen
Anspruch aus Lohn oder Gehalt für allgemein übliche
Dienste hat eine Ehefrau ihrem Ehemann gegenüber
nicht, aber es ist zulässig, daß die Ehegatten einen
„Dienstvertrag " schließen, wodurch der Mann sich ver¬
pflichtet, der Frau als Gehilfin in seinem Berufe Ge¬
halt zu zahlen." Freilich kommt hier sehr viel auf die
Tatunrständo an . Welche Vorteile aus einer solchem
Vereinbarung für beide Teile entstehen können, wer¬
den wir später sehen.

Daß der Gesetzgeber das Heiraten an sich hauptsäch¬
lich als Vernunftsache betrachtet wissen will, erhellt u. a.
aus einem Urteil des Oberlandesgerichts Karlsruhe
vom 4. November 1004, nach welchem „Irrtum über die
Vermögensverhältnisse unter Unrständen gemäß 8 1298
einen wichtigen Grund zum Rücktritt vom Verlöbnis
bildet , da niemand zugemutet werden kann, eine Ehe
einzugehen , wenn eine gewisse Mitgift fehlt , diese aber
Existenzfrage ist". Gottlob bricht sich die Ansicht immer
mehr Bahn , daß auch die persönlichen Eigenschaften
eines Mädchens, ihre Befähigung zu kaufmännischen
oder besonderen technischen Dingen , ihre hilfsbereite
Mitarbeit , ihre in früheren Stellungen gewonnenen
Kenntnisse usw. für den Ehemann einen Kapitalwert
darstellen, den er nutzbringend anwenden kann und
wird . So gibt es schon heute viele zehntausende mrt-
helfende Ehefrauen , nicht nur in den Handels -, sondern
auch in fast allen Gewerbebetrieben und auch in vielen
freien Berufen , Tausende von Frauen , die ihrem Manne
kräftig zur Seite stehen, ihm die Bücher führen , das
Personal beaufsichtigen, den Einkauf und den Verkauf

mineralogische Institut und das zoologische Museurn —
und die Errichtung neuer chemischer Anstalten einen
zusammenhängenden Raum im Innern der Stadt zu
finden : und so erschien ihm Dahlem als die einzig mög¬
liche Lösung. Als eine der grundlegendsten Forderun¬
gen für jeden weiteren wissenschaftlichenFortschritt er¬
schien Althosf die Begründung neuer , ausschließlich
der Forschung  gewidmeter Institute nach Art der
Nobelinstitute . Und fiir diese wollte er in Dahlen : den
nötigen Raum gewinnen . Er dachte dabei vor allem
an Institute für Serumforschung , für Mineralchemie,
für vergleichende Anatomie undZihYsiologische Chemie.

Auch das O r i e n t al i s che S e m r n a r , das heute
schon wegen Raummangels Hörsäle andererJnstitute be¬
nutzen muß , sollte in Dahlem eine neue Stätte finden,
wobei ihm eine erhebliche Erweiterung des Lehrplanes
nach der Seite des Völkerrechts als nötig erschien. An
neuen Schöpfungen hatte Althosf ein Zeitungs-
museum  für Dahlem in Aussicht genommen, dessen
Begründung schon 1898 aus dem internationalen
Historikerkongreß angeregt war . Mit diesem sollte eine
Tublettenbibliothek verbunden werden als Zentral¬
stelle für die Sammlung der in beiden staatlichen Biblio¬
theken vorkommenden Dubletten und zur Entlastung der
Königlichen Bibliothek . Weiter sollte ein S chu l -
museum  einen vollständigen geschichtlichenÜberblick
über die Lehr- und Lernmittel des gesamten Unter¬
richtswesens bieten, wobei die wertvollen Sammlungen
der deutschen Schulausstellungen auf den Welt¬
ausstellungen den Grundstock bilden konnten. Und
schließlich hatte Althoff in Dahlem große Sport-
und Spielplätze  für Studierende und Schüler in
Aussicht genommen, da ihm die sportliche Ausbildung
der Jugend besonders am Herzen lag. Alle diese Pläne
sind nicht nur den maßgebenden amtlichen Stellen,
sondern auch dem Kaiser  in eingehenden Denkschrif¬
ten unterbreitet . Man darf daher annehmen , daß in
der kommenden Zeit manches der Verwirklichung ent-
geaenreisen wird . ~ vtu.

leiten und ihm dadurch eine ftemde Vertrauenshilse , die
er gut bezahlen müßte , ersparen ! Vielen Ärzien, Zahn¬
ärzten , Schriftstellern . Privatgelehrtem Musiklehrern
usw. steht die Frau heute ebenjo zur Seite wie einem
Handwerker und Gewerbetreibenden . Ganz wesentlich
ist jetzt die Ehefrauen -Mitarbeil am Beruf des Mannes
„üblicher" geworden, als der Gesetzgeber es vor 10 bis
15 Jahren auch nur ahnen konnte, und deshalb schon
müssen die betreffenden gesetzlichen Bestimmungen jetzt
anders ausgesaßt werden, als es zu jener Zeir geschah!
Es war vordem nicht „üblich", daß einem Schriststelleh
die Ehefrau eine sienographiekundige , literaturerfahrene
Sekretärin ersetzte, einem Photographen die Empfangs¬
dame Retoucheuse und dergleichen, einem Arzt und
Zahnarzt die Operationsgehilfin , einem Handwerker
die Buchhalterin . Tie Ehefrau ersetzt jetzt vielfach eine
sachkundige, fachmännisch vorgebildete Hilfe , und somit
kann sic auch Gehalt für diese sonst nicht übliche Leistung
öcrlcincjcit

Noch manch' andere Gerichtsentscheidungen hestStl-
gen, daß die Frau einen wichtigen materiellen Faktor
im Erwerbsleben des Mannes bildet und — bilden soll.
So hat z. B. das Reichsgericht anr 8. Oktober 1908 ent,
schieden, daß, wenn eine Ehefrau , die ihre Fähigkeiten
zugunsten des Mannes verwendet , durch Schuld eines
Dritten einen Unfall erleidet , nicht die Frau , sondern
der Mann „geschädigt" ist ! Danach hat also der Mann,
nicht die doch eigentlich verletzte Ehefrau , Schadenersatz,
ansprnche gegen den Dritten geltend zu machen! Das¬
selbe ist nach einem weiteren Reichsgerichtsurteil vom
16. Dezember 1907 auch dann der Fall , wenn die Ehe,
frau bisher nur häusliche Dienste verrichtete. Wich,
tig ist ferner eine Entscheidung desselben Reichsgerichts-
Senats ebenfalls vom 8. Oktober 1906, nach welcher
alles das , was die Frau im Geschäft des Mannes der-
dient , nicht ihr , sondern dem Manne gehört , auch wenn
es sich bei den Arbeiten „um eine Tätigkeit . handelt,
deren erfolgreiche Ausübung technische Fertigkeiten oder
ein gewisses Maß von Ausbildung des Geschmacks- und
Schönheitssinnes erfordert ."

Die Konseguenz davon ist, daß die Frau , die dellr
Mann durch ihre Mitgift oder durch ihre Arbeit Vor¬
teile zuführt , auch von ihm Vorteil verlangen kann.
Eine Frau , die viel Mitgift in die Ehe bringt , kann be-
anspruchen, daß der Mann ihr ein dementsprechend an¬
genehmes Leben bietet , und eine Frau , die mit erwer,
ven hilft , kann beanspruchen, daß sie für ihre Mehr,
leistung honoriert wird.

Das neue schweizerische  Zivilgesetz gewährt
der Ehefrau , o h n e erst Sonderverträge  machen
zu müssen, einen Anteil am Gewinn während der Ehe,
also an der Gesamtgutsvermehrung , in der Höhe eines
Drittels,  auch wenn sie nur als Gebilfin oder
Hausfrau täticr isti Und daL ist recht so ! Wie Manches
Geschäft , wie mancher Berufsarbeiter ist padurch
in die Höhe gekommen und zu Wohlstand gelangt , vaf,
die Frau eine berechnende, unermüdlich mittättge, er¬
sparende und sparende Frau war, eine Gehilfin und
Hilfe, die als fremde Person sehr teuer hätte bezahlt
werden müssen! Man kann die erwerbliche Mitarbeit
der Frau eine Art „Kompagniegeschäft" nennen . Aus
diesem Vergleich heraus wird es besser einleuchten, baß
rs geradezu eine Verfehlung gegen die guten Sitten ist,
wenn denr einem Kompagnon , dem Ehemann , ver
-Reingewinn ganz allein znsällt , dem anderen aber gar
nichts > Das hat auch der Gesetzgeber gar nicht gewollt,
denn er hat den Begriff der noch viel zu wenrg bekann¬
ten sogenannten Errungenschaftsgemein,
schafft  geschaffen. Nach 8 1519 des BGB wrrd das,
was der Mann oder die Frau während einer Errungen-
cchaftsgemeinschaft erwirbt , gemeinschaftliches Vermögen
beider Ehegatten (Gesamtgut ). Aber nach 8 1443 steht
die Verwaltung dieses Gesamtgutes dem M anne  zu.
Aus denr Gesamtgut wird zunächst der eheliche Aufwand
gedeckt. Wird das Gesamtgut , z. B. durch Spekulatio¬
nen, durch den Mann über seinen Anteil hinaus ge-

* Das prunkvollste Schulzimmer Deutschlands befindet
sich zweifellos im alten Schulhause zu Glück stabt.  Die
Wände sind mit buntem Stuck bekleidet, zu beiden Seiten
der Tür ist das große dänische Staatswappen gemalt, ein
breiter Kamin mit reicher Barockarchitektnr nimmt die Mitte
der Seitenwand ein, und die Decke wird in den Ecken von
Genien der vier Jahreszeiten mit ihren Wahrzeichen ge¬
tragen Das Zimmer, dessen Decke das Thanlow-Museum
in Kiel vergeblich zu erwerben versucht hat , war ursprüng--
lich, wie den „Flensl . Nachr," geschrieben wird, ein Prmck-
zirnmer der alten Glückstadter Patrizierfanrilie v. Wasmer
und hat, nachdem später das Haus vom Staate angekaust
worden, schon verschiedenen Zwecken gedient. So war es
bis 1857 Sitzungszimmer des holsteinischen Obergerichis.
Mit der Eröffnung des neuen Scbulgebäudes wird der
künstlerisch wettvolle Raum einem neuen Zweck dienstbar
gemacht werden, der seine Erhaltung sicherstellt.

Theater und Literatur.
Wie telegraphisch bereits kurz gemeldet, ist am Montag

in Berlin im Alter von 87 Jahren der bekannte einsttge
Operndireltor Ferd. v. S t r a n tz an den Folgen eines
Straßcnbahnunfalles g esto r b en. Strantz, in der Ber¬
liner Gesellschaft eine sehr beliebte Persönlichkeit, war erst
Militär , versuchte sich bei seinem Übergang zur Bühnenlauf¬
bahn erst als Sänger , dann als Schauspieler, und war
später an größeren Bühnen als Regisseur tästg, bis er Mifte
der siebziger Jahre als Direktor der Berliner Hosoper be¬
rufen wurde, deren Leitung er ungefähr ein Dezennium
führte. Strantz war in letzter Ebe mit der Heroine Anna
Führung verheiratet.

Wissenschaft und Technik.
Bei der ersten feierlichen Immatrikulation dieses

Semesters an der Bonner  Universität wurde den Studen¬
ten zum erstenmal eine deutsche Matrikel  einge¬
händigt. Ein gut Stück akademischer Tradition ist damit
zu Grabe getragen, und gegenüber der alten Matrikel mit
der feierlichen Sprache Latiums nimmt sich die moderne
Urkunde recht dürftig aus.

t
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fährdet , so kann die Ehefrau im Klagewege, eventuell
Lurch das Vormundschaftsgericht, ihre Rechte wayr-
nchmen und ihren Anteil sichern. Tie „Errungenschafts¬
gemeinschaft" trägt dem Gedanken Rechnung, daß die
Arbeit der Eheleute eine gemeinschaftliche ist, und daß
deren Erträge deshalb ihnen beiden gebühren. Wenn
also z. B. der Mann ein Geschäft, einen Beruf hat , in
dem die Frau ihm „helfen" soll, jo kann der Frau ein
„Anteil am Erwerbe " durch Einführung der Errungen¬
schaftsgemeinschaft mittels Ehevertrages gesichert wer¬
den. Geschieht dies nicht, dann gilt das „gesetzltche
Güterrecht ", und nach diesem gehört der Erwerb allein
dem Manne!

Es ist also eigentlich schon für vieles im Gesetz ge¬
sorgt, inan mutz niir eben seine Vorteile auch wahr¬
nehmen! Tie mittätige Frau schließe entweder einen
D i e n st v e r t r a g ab oder einen Ehevertrag
oder besser beides.  Beides kann jederzeit geschehen,
auch nach längerem Bestände der Ehe, unter Umständen
sogar rückwirkend, der Ehevertrag kann jedoch nur vor
einem Notar oder vor Gericht in Gegenwart beider
Personen niedergeschrieben und abgeschlossen (nicht
bloß beurkundet !) werden. Dienstverträge sind nur
stempelpflichtig, wenn der Jahresertrag 1500 Mark
übersteigt . Wir möchten hier iioch ein allerneuestes
Reichsgerichtsurteil (7. Zivilsenat ) vom 15. Juni 1909
einfügen . Danach mutz es sich bei einem ^„Dienstver¬
trag " um einen Vertrag voir einer gewissen Dauer
handeln , der zur Leistung wiederkehrender Dienste
innerhalb eines bestimmten Geschästskreises des Dienst-
Herrn verpflichtet Erforderlich ist ein gewisses Matz
von Abhängigkeit des Verpflichteten vom Berechtigten,
nicht jedoch ist nötig , daß der Dienstnehmende seiner
sozialen Stellung nach in einem untergeordneten Ver¬
hältnis zum Dienstgeber steht, auch ist es zulässig, daß
innerhalb gewisser Grenzen der Angestellte in seinen
Entschließungen selbständig ist ! Dies alles würde auf
eine, im Beruf des Mannes inittätige Ehefrau zu¬
treffen . Durch den Dienstvertrag gewinnt die Frau
ein monatliches Gehalt , das im Ehevertrag ausdrücklich
als „V o r b e h a l t s g u t" vereinbart wird . Sie kann
dann selbständig hierüber wie über die Erträgnisse
aus anderweitem Vorbehaltsgut verfügen , und wie
dieses wäre auch das Gehalt dem Zugriffe der Gläubiger
des Mannes entzogen. Braucht der Mann mal Geld,
so kann die Frau ihm ja das Gehalt als Darlehen ge¬
währen . Richtiger wäre es freilich, der Mann zahlt
dann überhaupt nicht, weil „rückständiges Gehalt " in
einem eventuellen Konkurs , soweit es bis ein Jahr rück¬
ständig ist, zu den „bevorrechtigten Forderungen " ge¬
hört , und also aus der Masse an die Frau voll ausge¬
zahlt werden muß, während ein Tarlehn , das etne
Frau ihrem Manne gibt , keine bevorrechtigte Forderung
ist ! Im übrigen würde es auch genügen , einen „Ehe¬
vertrag " abzuschlietzen und alle Punkte hierin genau
festzustellen. Dies kann so geschehen, daß Errungen-
sckiaftsgemeinschaft vereinbart wird , daß aber ans Den
SReinertrngniffcn alle Vierteljahre oder alle Jahre ein
bestimmter Betrag nach Prozenten als Gehalt oder Ge¬
winnanteil in das Vorbehaltsgut der Frau ausgezahlt
und in Anrechnung auf das Gesamtgut gebracht wer¬
den soll. Ein Recht , eine solche Teilung zu verlangen,
besitzt jedoch keiner der Ehegatten . Was klüger ist,
kann nur von Fall zu Fall entschieden werden. Beim
Tienstvertrag würde die Frau eine feste, sichere Ge¬
halts -Einnahme haben, bei der Errungenschaftsgemeln-
fchaft kann sie viel weniger , aber auch viel mehr ge¬
winnen , je nach der Höhe dessen, was durch die gemein¬
same Arbeit „errungen " wird . Bemerken möchten wir
noch, daß ein Ehevertrag , eine vertraglich vereinbarte
Abweichung vom „gesetzlichen Güterrecht ", nicht unbe¬
dingt ins Güterrechtsregistsr  des zuständigen
Amtsgerichts eingetragen und veröffentlicht werden
muß . Es mutz dies nur dann geschehen, wenn diese
Vereinbarung auch Dritten gegenüber Geltung haben
soll.

Tie Vorteile einer derartigen Wahrnehmung ihrer
Interessen können für eine Frau und für deren Familie
ganz unermeßlich sein. Beim Tode des Mannes z. B.
würden beim „gesetzlichen Güterstand " _die Frau etn
Viertel , die Kinder drei Viertel erben ; sind keine Kin¬
der da, so würde die Frau die Hälfte des Nachlasses
erben ; die andere Hälfte fällt den Verwandten des
Mannes zu. Bei Errungenschaftsgemeinschaft aber
würde zunächst das Gesamtgut inventarisiert werden.
Tie Frau erhält daun den vertraglich ihr zukommenden
Teil vom Gesanitgut im voraus , und voni übrigen,
dem eigentlichen Nachlaß des Mannes , nochmals ein
Viertel bezw. die Hälfte . Und ferner :^ ein Kind ist
seinen Elterir gegenüber unterhaltspflichtig . Aber mit
seinem eigenen Vermögen ist der Mann den Verwandten
seiner Frau nicht unterhaltspflichtig , was schon oft,
wenn die Frau vermögenslos war und ist und der
Mann freiwillig nichts tat , zu vielem Ärger geführt hat.
In der Errungenschaftsgemeinschaft haftet jedoch das
„Gesamtgnt " für die Unterhaltspflicht . Bedürftigen
Geschwistern gegenüber besteht überhaupt keine direkte,
gesetzliche Unterhaltspflicht , aber wie oft und gern würde
eine Frau etwas tun , und wie oft könnte sie etwas tun.
wenn sie Vorbehaltsgut hätte ! Denn über dieses könnte
sie ohne Zustiminung ihres Mannes frei verfügen ! Be¬
trachten wir zum Schluß noch die Vorteile bei ge¬
trennter Versteuerung  der Einnahmen , sofern
die Steuersätze progresiiv erhoben werden.

Nach § 1365 wird das Vermögen der Frau durch die
Eheschließung der Verwaltung des Mannes unter¬
worfen. Diese Bestimmung betrifft aber nur das sogen
ein gebrachte  Gut , nicht auch das Vorbehaltsgut'
Vorbehaltsgut ist nach § 1368, was durch Ehevertrag für

erklärt ist (Vermögen , Lotteriegewinn,
Erbschaften, Erwerb aus Arbeit usw.) Danach mutz der
Mvnu die Zinsen z. B. der Mitgift der fffä£
ferner Nutznießung unterstehen , als ciaene  Einnah-
rnon r.nt versteuern . Andererseits ist d» Mannberech-

zug zu bringen , folglich auch das Gehalt , das er laut
Dienstvertrag seiner ihm im Beruf behilflichen Ehefrau
zahlt . Zahlt er ihr z. B. monatlich 50. jährlich also
600 M ., so erspart er dadurch einen Steuerbetrag , der
je nach dem an seinem Wohnsitz zur Erhebung kommen¬
den Steuersatz und je nach Höhe des Einkommens mehr
oder weniger beträchtlich ist ! Versteuert der Ehemann
etwa 4800 M ., so muß er — angenommen — 200 M.
Kommunalsteuer zahlen ; zahlt er seiner Frau 600 M.
Gehalt , das abzugsfähig ist, so versteuert er nur noch
4200 M . und zahlt dafür 50 M . weniger ! Diese Sätze
sind überall verschieden, in Kiel z. B . würden sie mehr,
in Berlin weniger betragen , jedenfalls aber würde eine
große Ersparnis erzielt . Selbstverständlich müßte nun
die Frau , wie jeder, der Gehalt oder Lohn bezieht, ihr
Gehalt von sich aus versteuern (neben dem
andern Vorbehaltsgut ) : sie zahlt aber dann für 600 M.
nur etwa 4—6 M . Steuern , so daß die Differenz der ge¬
trennten Versteuerung noch immer sehr erheblich wäre.
Eine gleiche Differenz würde auch bei den Staatssteuern
vorhanden sein, die aber in Preußen bis zu einem Ein¬
kommen von 900 M ., in Sachsen bis 600 M ., überhaupt
ganz wegfallen. In Preußen würde der Unterschied
zwischen 4800 und 4200 M . Einnahme allein hinsicht¬
lich der Staatssteuern eine Ersparnis von 26 M . be¬
deuten !

Sei man also klug! Die Zeiten sind schwer genug,
als daß man nicht überall seine Vorteile wahrnehmen
sollte! Möchten recht viele Eheleute zu ihrem eigenen
Nutzen sich näher über die einschlägigen Gesetze unter¬
richten und den Beistand ihres Anwalts in Anspruch
nehmen!

Deutsches Deich.
* Hof- und Personal -Nachrichten. Der  Kaiser  Hai

gestern rm Neuen Palais die Vorträge des Chefs des Militär
kabln etts , Generäls der Infanterie Fre -iherrn v. Lhncker,
unid des Chefs des Admiralstabes der Marine Admiral von
FischÄ entgeaenyenc»mm>en. ,

Staats et velar Dernburg  trat mit dem Dampfer
„Kaiser Willhelm II ." von New Dark die Heimreise an.

Resierunigspräsident v. Werder  in Königsberg i. P .,
der gegenwärtig zur Kur hier in Wiesbaden weilt , rsichtc
kranuheitslhalber seinen Abschied ein.

Domkapitular Braun  in Würzbura , ein Gegner
S che IT S und der Modernisten und Vertaner der Gegen
schrstt „Distimguo" gegen «-chell, ist an Bauchfellentzüridung
gestorben.

Staatssekretär Nieberbing,  der am l . Novemlber
von seinem Posten znrücktritt , iv-irrld zunächst eine Erholungs¬
reise nach Italien antreten , rvose-Ilbst er den Winter zu vcr-
ringen gedenkt. Nachher wird der Staatssekretär sich dauernd
in Bevlin nieidevlassen.

* Die vier Berliner Landtagsersatzwahlen . Im
fünften , sechsten und siebenten Berliner Wahlkreis wur¬
den in der gestrigen Landtagserjatzwahl die Sozial¬
demokraten Borgmann , Heim an  n und H i r s ch
wiedergewählt . Im zwölften  Wahlkreis wnd erst
der Ausfall der Wahlmännerstichwahlen ergeben, ob
eine Stichwahl stattfinden muß zwischen dem Freisinni¬
gen und dem Sozialdemokraten , oder ob der Sozial¬
demokrat bereits im ersten Wahlgang getoählt ist. Auf¬
fallend ist der Rückgang  der konservativen Stimmen.
Im zwölften Wahlkreis war der Kampf am schärfsten.
Am 11 Ahr abends wurden gezählt : 140 freisinnige,
320 sozialdemokratische, 63 nationalliberale und 13
konservative Wahlmänncr . Etwa 170 Stichwahlen sind
erforderlich.

Abstriche nm Reichshaushaltsetat . Bei den Vorbe¬
ratungen des Reichshaushaltsetats für 1910, bei dem
es nach der Steuerreform mehr als je gilt , die Ausgaben
und Einnahmen einigermaßen in Einklang zu bringen,
stuo bisher an den Forderungen der einzelnen Ressorts
120 Millionen ^ voin Reichschatzamt a b g e st r i che n
worden , und diese Abstriche beziehen sich, wie verlautet,
auf alle  Ressorts.

* Der 3. Parteitag der preußischen Sozialdemokratie
soll am 3. Januar 1910 in Berlin  stattfinden . Die
Tagesordnung umfaßt u . a. den Bericht der sozial¬
demokratischen Landtagsfraktion . die Wahlrechts-
frage  in Preußen , die Verwalt  u n g Preußens
und das Kommunalprogramm für Preußen . Für die
Verhandlungen sind 3 Tage in Aussicht genommen.

* Die Ferrer -Protestbewcgmrg scheint, nachdem in
fast allen großen Städten Kundgebungen stattgefunden
haben, abzuflaueir. Heute liegt nur eine Meldung aus
Lyon  vor , wo der Gemeiuderat mit 36 gegen 8 Stim¬
men beschloß, einen Platz nach Ferrer zu benennen , so¬
wie eine weitere aus München.  Tort veranstaltete
das Kartell der freiheitlichen Vereine Münchens etne
außerordentlich nachdrucksvolle Versammlung . Sie war
von mehr als 6000 Personen besucht. Viele fanden
keinen Zutritt mehr . Es sprachen Dr . Horneffer , Dr.
Ohr und Dr . Quiddc . In einer Resolution wurde in
der Hinrichtung des Gründers der freien Schulen in
Spanien ein verabscheuungswurdiges Verbrechen des
spanischen Klerikalismus erblickt, das in erschreckender
Weise die Gefahr offenbart , die von klerikaler und ultra-
«nontaner Seite unserer politischen und ethischen Kultur
überhaupt droht.

* Die Affäre Schack. Die Strafkammer des Hamburger
Landgerichts hat das Verfahren  gegen den Reichstags¬
abgeordneten Schack nunmehr eingestellt,  nachdem die
drei beleidigten Damen den Strafantrag zurückgezogen
hatten.

npt . über die Herrschaft Reisen, das frühere Familien-
Fideikommiß des Fürsten Sulkowski,  schreibt man uns:
Daß der umfangreiche Güterkomplexvon fast 32000 Morgen
dem Domänensiskus übertragen worden ist, geschah nur aus
Zweülnäßigkeitsrücksichten, um eine einstweilige wirtschaft¬
liche Verwertung zu ermöglichen; denn der eigentliche Be¬
sitzer ist das Provinzialschulkollegium  in Posen
als Rechtsnachfolger einer ähnlichen Behörde zu polnischen
Zeiten, die bei der Begründung des Fideikommisses vom
Stifter als Erbe für den Fall des Fehlens von Nachkommen
eingesetzt wurde. Um Prozesse nach dem Ableben des letzten

, Fürsten Sulkowski zu vermeiden, ist noch zu dessen Lebzeiten

ein Vergleich mit dem preußischen Fiskus über eine Ab¬
findung der Erben zustande gekommen. Die wertvolle Be¬
sitzung besteht in zwei getrennten Gruppen von Gütern im
Kreise Lisch und Rawitsch, die zum größten Teil noch ver¬
pachtet sind. Man kann wohl annehmen, daß der Besitz
später nach Ablösung der Pachten an verschiedene Verwal¬
tungen übergehen wird. So dürfte der etwa 8000 Morgen
große Waldbestand der Forstverwaltung zufallen, während
andere erhebliche Teile jedenfalls durch Kauf in den Besitz
der Ansiedlungskommission gelangen werden. Legt man zur
Bewertung des ganzen Besitzes den Durchschnittspreis zu¬
grunde, den die Ansiedlungskommission im letzten Jahre für
ihre Ankäufe bezahlt hat, daim ergibt sich für die Herrschaft
Reisen ein Wert von rund 8 Millionen Mark. Der FiskuS
hat also einen guten Bissen erschnappt.

* Zur Anstellung der Direktoren und Lehrpersonen ar,
bei» Seminaren veröffentlicht der „Reichsanzerger " folgenden
königlichen Erlaß vom 14. August 1909: „Auf den Bericht des
Sta >crtsminilstermims vom 9. Äugust d. I . genehmige Ich , daß
die den Provinziaffchulkollegien nach der Allerhöchsten Ver¬
ordnung vom 9. Dezenkber 1842 obliegende Verpflichtung,
siir die Anstellung nüd Beföridovung der Lehrer an den
Seminaren die Genehmigung des Ministers  der geist¬
lichen, Unterrichts - und MsdizinallanlgslegeUhesten einzu-
hölen, auf die Besetzung der Obeckwhrer- und OberLehrerinnen-
stellen an den Seminaren beschränkt,  die Artstellung aller
übrigen Lehrkräfte an diesen Anstalten aber den Provinzial-
schuliollegien seWstanidig überlassen wird . Hinsichtlich der
DirSktorstellen an den Seminaren verbleibt es bei den Be¬
stimmungen der erwähnten Verordnung . Der Minister der
geistlichen, Unterrichts - und Niödizinalangelegenheiten hat die
näheren AusführungÄbostinrrnungen zu treffen.

Rechtsprechrmg und Rerwaltimg.
§ Strafgesetzbuch und Strafvollzug . Wie wir an unter¬

richteter Stelle erfahren, ist beabsichtigt, den für die Regier
mng unverbindlichen Vorentwurf zum neuen Strafgesetz¬
buch etwa iy 2 Jahr lang der öffentlichen Kritik auszusetzen.
Dann würde, falls nicht besondere Umstände eine Verlänge¬
rung dieser Frist notwendig machen, eine Regierungs-
kommission zur Fertigstellung eines Entwurfs für die gesetz¬
gebenden Körperschaftenzusammentreten, für deren Arbeiten
-twa öl« halbes Jahr gerechnet werden kann. Da in dem
setzt veröffentlichten Vorentwurf zum Strafgesetzbuch eine
Reihe von Bestimmungen dem Strafvollzug gewidmet ist,
glaubt ein Teil der Presse anzunehmen, daß eine besondere
Regelung des Strafvollzugs auf gesetzgeberischem Wege nicht
in Aussicht genommen ist. Diese Auffassung ist aber irrtüm¬
lich. Nicht nur die Regierung beabsichtigt eine besondere
Vorlage hierfür einzubringen, sondern vor allem hat auch
der Reichstag bekundet, daß er dies für notwendig hält.
Entsprechende Vorarbeiten sind daher bereits im Reichs-
fustizamt im Gange ; ein Entwurf wird aber erst aufgestellt
und dem Bundesrat zugehen können, nachdem das neue
Mrafgesetzbuch fertiggestellt worden ist. Da die Regelung
des Strafvollzuges im wesentlichen nur technische Sachen
enthält, ist eine vorberire Veröffentlichung der Vorlage nicht
geplante

Arer und Flotte.
Ein Gedenktag der Marine . Am 27. Oktober 1854

also heute vor 25 Jahren , ging an der jütländischev
Küste bei Agger die Schifssjungenschulbrigg „Undine"
durch -Strandung verloren . Das 608 Tonnen große,
1869 in Danzig erbaute Schiff war am 1. Oktober 1884
in Kiel in Dienst gestellt, um mit 90 Schiffsjungen
während des Winters an der portugiesischen Küste zu
kreuzen. Ein schwerer Weststurm in Verbindung mlt
Strömung trieb das Schiffen die übelberüchtigte Bucht,
Zwei Anker hielten das Schiff nicht gegen die Wut
des Sturmes ; es trieb der Küste zu und blieb eiwa
300 Schritt vom Strande festsitzen, von der Brandung
und schweren Seen bedroht. Von der dänischen
Rettungsgefellschaft wurde eine Tat vollbracht, die Wohl
einzig in der Geschichte des Rettungswesens dasteht. Bef
Nacht und heftigem Sturm rettete sie unter den un¬
günstigsten Verhältnissen im Laufe von sechs Stundest
die gesamte,  aus 149 Mann bestehende Besatzung:
nur ein Mann war umgekommen, ein Matrose , der durch
eine See von Bord gespült war . Der Kommandant dep
„Undine ", Korvettenkapitän Cochius, der im Augen¬
blick höchster Gefahr während der Strandung dem
Kaiser ein Hoch ausbrachte , ließ einige Jahre später
im blühenden Mannesalter sein Leben im Dienste des
Vaterlandes : er starb als Kommandant der Kreuzer-
korvette „Sophie " 1888 in Hongkong

UMliWw MMchenbegegnung von
inccoiuoi.

Zahlreich sind noch die offiziösen Epiloge , die dem so¬
eben beendigten Zarenbesuch in Italien nachträglich noch
— je nach dem Interesse des betreffenden Landes — eme
mehr oder weniger große politische Bedeutung beimessen.
Natürlich bemüht man sich nach wie vor in ^ tasten, der
neuesten Extratour die Spitze gegen die beiden anderen Drcr->
bundmächte abzusprechen. So schreibt die „^ ribuna,
daß die Erklärung im offiziösen Commumquo der Agenc -a
Stefans ": die Annäherm g zwischen stallen und Rußland
könne keinerlei Mißtrauen Hervorrufen und werde gewiß
voii alleii Mädchen als wichtiges Element für die Aufrechtcr-
haltung des Friedens begrüßt werden, auch jene Phantasten
zu einer objektiven Betrachtung der Dinge bringen niüffe,
die in dem engen Freundschaftsverhältnis zwischen Italien
und Rußland eine Auslösung des Dreibundes erblicken - ■
Anders klingt schon, was der Korrespondent des Pariser
„Matin"  aus der Umgebung des Zaren erfahren hat;
Von Erklärungen Iswolsris,  die der „Matitt " bringt,
ist von einiger Wichtigkeit die Behauptung , daß über die
Frage der Eisenbahn von der Donau  nach dem Adria-
stschen Meer eme volle Einigung zustande gekommen sei.
Der „Matm -Korrespondent hat eine Persönlichkeit aus
dem Gefolge des Zaren gefunden, die ihm erklärte, der vom
Zaren gewählte Reifeweg  bedeute soviel wie ein
ganzer politischer Artikel.  Österreich kann neben
der % Milliarde Ausgaben , die ihm die Annexion Bosniens
gekostet habe, auch noch die Monarchenbegegnung von
Racconigi als P a s s i v u m buchen.

Etwas vorsichtiger äußert sich Herr Pichon,  der
übrigens auch dem Präsidenten Falliöres über die Begeg--
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mmg mit dem Zaren berichtet. Aus Paris wird gemeldet:
Der Minister des Äußern Pichon erklärte einem Berichter¬
statter , der ihn in ChambLrh über die Bedeutung der Zu¬
sammenkunft des Kaisers von Rußland mit dem König von
Italien befragte , die Entrevue von Racconigi setze nur die
Reihe der zwischen den Nationen getroffenen Verständigun¬
gen und Ententen fort , die dazu bestimmt feien , die Auf¬
rechterhaltung des Friedens  in Europa zu sichern, das
heißt , die Besuche der Souveräne hätten den einzigen Zweck,
die ihre Völker vereinigenden Bande fester zu knüpfen, seien
aber keinesfalls gegen diese oder jene Macht gerichtet. Keine
der anderen Großmächte habe Veranlassung , verstimmt zu
sein. — Trotzdem stimmen im Grunde genommen alle fran¬
zösischen Urteile über Racconigi darin überein , daß die
Tripel -Entente durch die Annäherung Italiens ge¬
wonnen  und der Dreibund viel von seiner Bedeutung
verloren habe . Man wird bei uns und in Österreich gut
daran tun , solchen Tatsachen gegenüber nicht die Augen zu
verschließen. Interessant ist in diesem Zusammenhang noch
eine türkische Preßstimmc . Die Zeitung „P a s w i r i
Efkiar"  führt aus , die russisch-italienische Entente könne
das Heil der Türkei  nicht sichern, denn hinter der Entente
lauert die E r o b c r u n g s l u st. Hierdurch könnten
höchstens die Expansionsbestrebungen beider Teile begrenzt
werden , Rußland aber wolle für die Verluste im fernen
Osten Kompensationen im Westen erlangen.

ArrsLarrd.
© ft *weidj -i !nö

Auf dem Wege zur füdflavischen Einigung.
Am 17. Oktober hat sich in Laibach unter der Teilnahme

von etwa 3500 Vertrauensmännern aller slovenischen
Organisationen von Steiermark , Kärnten , Triest , Krain und
Istrien eine allslovcNische Bolkspartei  konsti¬
tuiert . Der panslavistische Charakter der neuen Partei trat
tn der Beteiligung der Tschechen und desjenigen polnischen
Flügels bezeichnend zutage , der im Gegensatz zu der Haltung
des offiziellen Polenklubs die Solidarität  der Polen
Mit dem übrigen Slaventum proklamiert . Die Neugründung
sollte auch den Madjaren und Italienern die Augen darüber
öffnen Helfer:, daß ihr Platz gegenüber den wachsenden An¬
sprüchen des Südslavcntums an der Seite der Deutschen ist.

Fra«kreich.
Die Sozialgesetzgebung.

Der Senat nah «: den Gesetzentwurf , betreffend die
Unterstützung von Arbeiterfrauen beim
Wochenbett,  an . Für die Verhandlungen über die
Altersversicherung  der Arbeiter wurde der 4. No¬
vember bestimmt.

Der Minister für öffentliche Arbeiten Millerand erklärte
,,t der Deputiertem «,nmer in Beantwortung einet Anfrage
Über die Minenkonzessioncn , die Regierung werde die
Kammer auffordern , zn beschließen, daß die Unternehmer
den Arbeitern Gewinnanteil  gewähren sollen.

Der Kriegsminister und der Kolomalminister machten
hem Ministerrat Mitteilungen über die Organisation
schwarzer, in Westasrika ausgehobener Truppen für Algier.

Der Ministerrat stimmte dem Plane Millerands zu, im
Ministerium der öffentlichen Arbeiten ein Amt zur För¬
derung des Touristenverkehrs  zu errichten . Ms
Muster für dieses Amt , welches mit denr Beistand der großen
französischen Sport - mrd Touristen -Vercinigungen geschaffen
und entwickelt werden soll, dienen die in der Schweiz,
Deutschland und Österreich ins Leben gerufenen ähnlichen
Einrichtungen.

ErrgianD.
In dem Heizraume des zur Vornahnre von Reparaturen

in Devonport liegenden Panzerkreuzers „Mogue " ereignete
sich eine Explosion . Acht Personen wurden verletzt, darunter
zwei schwer.

BiUaarie « .
König Ferdinand ist nach Sofia  abgereist.

Serbien.
Zum Besuch des bulgarischen Königs in Serbien.

In eingeweihten Kreisen Belgrads will man wissen,
-baß der Besuch König Ferdinands in Serbien das Ziel
einer Eheschließung  verfolgt . König Ferdinand
wünscht den jungen Kronprinzen Alexander kennen zu lernen,
dem er seine 17jährige Tochter  als Gattin zu geben
Wünscht. Diese Nachricht findet in Belgrad Glauben und
wird lebhaft besprochen.

Grieche« !»md.
Das Regierungsblatt veröffentlicht die Erlasse, durch

welche die Gesuche der Prinzen Nikolaus , Georg , Andreas
und Christoph um Entlassung  aus der Armee geneh¬
migt werden,

Türkei.
Mamud Schcflet-Pascha hat die Truppenkommandanten

ansgesordert , aus dem Komitee für Einheit und Fortschritt
auszutreten;  auch die Offiziere sollen ersucht werden,
sich nicht weiter mit politischen  Angelegenheiten zu be¬
fassen, widrigenfalls Entlassung aus dem Heeresdienst er¬
folgt.

Marokko.
Die Kämpfe am Riff.

Die Rifflente der Küste von Penon de la Gomcira stell-
ten an die Spanier das Ersuchen, Jriedensverhandlungen
Mt ihnen cmzuknüpfen.

Bereinigte Staate,r.
Erleichterungen im deutsch-amerikanischen Handelsverkehr.

Zur Erleichterung des deuksch-amerikanischen Handels¬
verkehrs , nach Ablauf  des Handelsabkommens hat das
Schatzamt die Zollbehörden angewiesen , die Beglaubigungen
von Handelskammern  über den M a r kt w e r t der
Waren im Ursprungslande zu berücksichtigen. Dies ist eine
von den Bestimmungen des Abkommens, die auch nach Ab¬
lauf desselben weiterbestehen . Die Bestimmung über die
Umrahme eines Exportpreises für Waren >üme eigentlichen
Marktwert wird aufgehoben.

Luftschiffe und Aeroptanr.
„Parleval 3" auf dev Fahrt «ach Cal«.
Wb. Frmrksurt a . M ., 27. Oktober . Die Besatzung des

„Parseval 3" aus seiner heutigen Fahrt nach Eöln besteht
aus fünf Personen , dem Führer des Ballons Oberleutnant
Stelling , dem Steuermann Hauptmann Dinglinger , einem
Ballonmeistcr und zwei Maschinisten.

Frankfurt a . M ., 27. Oktober . (Eigener Drahtbericht .)
„Parseval 3" ist heute morgen 8,20 Uhr zur Fahrt nach Eöln
aufgestiegen . Die Fahrt geht über Mainz den Rhein abwärts.

1. Mainz , 27. Oktober . (Eigener Drahtbericht .) „Parse¬
val 3" traf um 8,50 Uhr hier ein. Er flog ziemlich niedrig
und langsam . Um 9 Uhr flog er über dem Binger Tor und
Finthen die Binger Chaussee entlang , den Rheinbogen ab¬
schneidend, nach Bingen zu.

wb. Rüdcsheim , 27. Oktober . „Parseval 3" überflog,
wie der „Rheingauer Anzeiger " meldet , um 9 Uhr 23 Min.
die Stadt , dem Rheinlaus folgend.

Glückliche Ankunft in Cöln.
Eöln , 27. Oktober . (Eigener Drahtbericht .) Um 11,40

Uhr ist der Parscvalballon vor der Ballonhalle in Bickenberg
glatt gelandet.

*
Der Lanz-Preis.

wb. Berlin , 26. Oktober . Wie der Vorstand des Berliner
Vereins für Lustschiffahrt mitteilt , wird der Ingenieur
G r a d e den Bewerbungsflug um den Lanz-Preis in Gegen¬
wart des Stifters , Br . Lanz -Mannheim , Samstag , den
30. Oktober , nachmittags 3 Uhr , aus dem Flugfeld der Deut¬
schen Flugplatz -Gesellschaft tn Johannisthal aussühren.

Ein neuer Aviatiker -Weltrekord.
wb. Berlin , 26. Oft ober. In Doncaster hat , wie offiziell

gemeldet wird , Delagrange  bei seinem heutigen Flug
den Schnelligkeits -Weltrekord gebrochen, indem er 1 Meile
860 Yards in 1: iV/ 5 zurücklegte.

* Noch ein deutscher Flieger . Der frühere Radrenn¬
fahrer Franz Verhetzen  in Frankfurt a. M . hat einen
Blöriot -Eindecker in Paris erworben , der soeben in Frank¬
furt eingetroffen ist. Verhetzen, der bereits in Paris erfolg¬
reiche Flugversuche machte, gedenkt diese in nächster Zeit in
Frankfurt oder seiner nächsten Umgebung sortzusetzen.

Arrs Stadt jistfr Fand.
MiFsd ^ dsMi ' Nachrichten.

Wiesbaden,  27 . Oktober.
11. ordentliche Bezirtsstznode.

In der heutigen 6. Vollsitzung  spricht Synodale
K n o d t das Erösfnungsgebet . — Aus den Ausführungen
des Königl . Kommissars Konsistorialpräsident Du. Ernst
in letzter Sitzung sei nachgetragen , daß im Fall der Auf¬
besserung der Organs st enbezüge  schon um 50 M . die
Umlage , wie angegeben , höher zu bemessen wäre . — Syno¬
dale Reuter  berichtet namens der zu diesem Behuf ein¬
gesetzten Kommission über die Prüfung des vorgelegten
kirchengeschichtlichen Leitfadens.  Im allgemeinen ist
darnach die von der 10. Synode gestellte Aufgabe in dem
Entwurf zweckentsprechend gelöst, und es wird beantragt,
den Entwurf unter Berücksichtigung der nicht grundsätzlichen
Abänderungsvorschläge als Anhang zur biblischen Ge- .
schichte zur Einführung gelangen zu lassen. — Synodale
d e N i e m tadelt die Auffassung , welche die Kommission von
ihrer Aufgabe gehabt habe . — Die Kommission zur Prüfung
der Synodalberichte hat ihre Beschlüsse zu den Berichten des
Synodalausschusses vorgelegt . Sie legt folgende Anträge
vor : "L  Im Hinblick ans ^ ie zurzeit noch bestehenden übel-
stände, lvodurch den Schülern der gewerblichen
Zeichen st undcn  der Besuchs des Morgengottesdienstes
unmöglich gemacht ist, legt die Synode den Geistlichen und
Kirchenvorständen ans Herz, dahin wirken zu wollen durch
gütliche Vereinbarung mit den Vorständen der Schule , daß
die Schüler an einem Sonntag im Monat von dem Besuch
der Zeichenschule befreit werden . 2. Unter Anerkennung des
bisher Geschehenen spricht die Synode im Hinblick auf die
ine Schisferge werbe  hinsichtlich der Sonntags¬
ruhe  und Sonntagsheiligung herrschenden Notstände die
Erwartung aus , >daß sich die Geistlichen, in deren Kirch¬
spielen Schiffer heimisch sind oder berufshalber sich aufhal¬
ten , deren kirchliche und religiöse Versorgung besonders an¬
gelegen sein zu lassen. 3. Synode erkennt mit Freuden an,
daß eine Anzahl von K i r che n v o r st e h e r n auch an
innerkirchlichen Angelegenheiten  rege Mit¬
wirken. Unter Bezugnahme auf 8 15 ff. K. G. u. S . O.
spricht sie die Erwartung aus , daß die Geistlichen die Kir¬
chenvorsteher so viel es geschehen kann in diese Arbeit hin-
einziehcn , daß aber auch diese immer mehr sich willig zeigen,
an diesem Zweig ihrer Tätigkeit sich zu beteiligen.
4. Synode empfiehlt den Kirchenvorständen größerer Ge¬
meinden bei geeigneten Gelegenheiten , wie Taufe , Konfir¬
mation und Trauung , die Aushändigung eines Büchleins
über kirchliche Sitte und Ordnung  nach dem
Vorgang der Kirchengemeinde Wiesbaden . _5. Synode er¬
achtet es für notwendig , daß die Geistlichen in größeren Ge¬
meinden sich durch Einsichtnahme in die Zivilstands¬
bücher  darüber vergewissern , wie viele sich den kirchlichen
Handlungen entziehen . 6. Synode empfiehlt den Kirchcn-
vorständen, nach Maßgabe der besonderen Verhältnisse der
einzelnen Gemeinden zu erwägen , ob und wieweit durch
eine entgegenkommende Fühlungnahme mit den daselbst
bestehenden Vereinen , insbesondere den Jugendvereinen,
ein Einfluß auf die kirchlich-religiöse -stttliche Haltung der
Vereinsmitglieder gewonnen werden könne. 7. Synode for¬
dert die Kiichenvorstände auf , ihren Organisten  auf
Wunsch Gelegenheit zn ü b u n g e n auf der Orgel an
Wochentagen zu geben und für die dadurch entstehenden
Ausgaben (für Balgtretcn ) aufzukommen . 8. Synode er¬
sucht die K i r che n chö r e, ihres kirchlichen Charakters ein¬
gedenk zu bleiben und einem überwuchern weltlicher V e r -
gnügungssucht  in ihrer Mitte eutgcgcnzutreten.

Trinkerfürsorge.
Im Abgeordnetenhaus zu Berlin tagte gestern die

K o n f e r e n z für Trinkersürsorgestellen . Dieselbe war von
etwa 300 Teilnehmern aus allen sozialpolitisch interessierten
Kreisen Deuffchlands (auch aus Wiesbaden)  besucht
und faßte folgende Beschlüsse:  Die von dem Deut¬
schen Verein gegen den Mißbrauch geistiger Getränke in Ver¬
bindung mit einem größeren Komitee einberufene Konferenz
für Trinkersürsorgestellen beschließt : i . Die Trinkerfürsorge¬
stellen entsprechen einem namentlich in größeren Gemein¬
wesen lebhaft empfundenen Bedürfnis . Die durch den
Moholismus verursachten gesundheitlichen , wirtschaftlichen
und sittlichen Notstände sind so schwer, daß eine planmäßige
und zielbewußte Abhilfe dringend geboten ist. Wie die Er¬
fahrungen in den Trinkerberatungs - und -sürsorgcstellen be¬
weisen, bieten sie — in Erwägung aller übrigen , namentlich
der vorbeugenden Bestrebungen gegen den Alkoholismus —
durch die Zusammenfassung der hierzu befähigten und be¬
rufenen Stellen eine Gewähr dafür , daß der Zweck erreicht
wird , Gefährdete zu bewahren , Verlorene zu retten , Kranke
zu heilen , Unheilbare zu versorgen , Familiennot zu heben
und damit die Volkswohlfahrt zu fördern . Es ist erfreulich
und dankenswert , daß amtliche Organe und alkoholgegncri-
sche Organisationen der Schaffung und Förderung der Trin¬
kerfürsorgestellen steigendes Interesse znwenden 2. Die bis¬
herigen Versuche haben gezeigt, daß für Einrichtung und
Betrieb der Fürsorgestellen — unter Berücksichtigung der
örtlichen Verhälüriffe — sich als zweckmäßig empfiehlt:
a ) Einsetzung einer Kommission, in welcher Vertreter amt¬
licher Stellen (Landesversicherungsanstalten , Stadtverwal¬
tungen , Berufsgenossenschasten , Krankenkassen usw.) und der
den Kampf gegen den Alkoholismus führenden Vereine,
sowie besonders geeignete Privatpersonen — Männer und
Frauen — Zusammenwirken ; d) Abhaltung bestimmter
Sprechstunden und Einrichtung regelmäßiger Hausbesuche
zum Zweck einer individualisierenden Behandlung der ein¬
zelnen Fälle im Sinne der Erziehung zu einer alkoholfreien
Lebensführung (Trinkerrettungsvereine und Trinkerheil-
stättcn ) ; c) Fürsorge für das äußere Fortkommen der Trin¬
ker und ihrer Familien ; ft) im Noffall Herbeiführung von
behördlichen Maßnahmen (wie Entmündigung , Zwangsver¬
sorgung , Entziehung der väterlichen Gewalt ), wo solche zum
Schutz des Trinkers , seiner Angehörigen und der Allgemein¬
heit geboten sind ; e) Überweisung von Trinkern und Trin¬
kerfamilien bei Ortsveränderung an die Fürsorgestelle des
neuen Wohnorts ; f ) Sammlung von Material zum Zweck
der Verbesserung der gesetzlichen Bestimmungen fiir die Be¬
kämpfung der Trunksucht und fiir die Förderung der VoLs-
wohlfahrt (Wohnungsfrage , Erholungs - u . Bildungsstätten
ohne Trinkzwang ). 3. Es ist sofort und nachhaltig anzustte-
ben, daß in möglichst vielen Städten eine solche organisiette
Trinkerfürsorge eingerichtet wird . 4. Zum Zweck des Aus-
tauschs von Erfahrungen und der gegenseitigen Anregung
sollen die Vertreter der Trinkersürsorgestellen zu periodischen
Konterenzen cinNerufcn »»erden , s . Der Vorsitzende des
Deutschen Vereins gegen den Mißbrauch gen » ?,- -
wird ersucht, in Verbindung mit dem die Konferenz embe-
rusenden Komitee die zur Verwirklichung von Punkt 2 bis 4
nötigen Schritte zu tun und das Resultat der gestrigen Kon¬
ferenz tunlichst zu verbreiten.

Unter den Konferenzteilnehmern besanden sich Vertreter
des Reichsamts , des Reichsversicherungs - und Gesundheits¬
amts , des Ministeriums des Innern , des Kultus - und des
Landwirtschaftsministeriums , der Landesversicherungsan-
stolten, Vertreter von etwa 30 Stadtverwaltungen , von
Konsistorien und Strafanstalten.

Die Arbeiten zu einer organisierten Trinkerfürsorge haben
nicht unwesentliche Fortschritte gemacht. Mehr als 60 Trinker¬
fürsorgestellen sind allein in den letzten zwei Jahren in
Städten eingerichtet worden . Diese Stellen geben den
Alkoholikern und ihren Angehörigen sachkundigen Rat unL
vermitteln durchgreifende Hilfe , z. B. durch Einweisung in
Abstinenzvereine und Heilstätten , Verschaffung von Arbeit,
Versorgung von Kindern usw.

.— Kurgäste. Eirigetrefien und inr „Hotel Kaiierlhof"
a!baeftiegeu ist die Erzherzogin von Toscana  in Be-
aileiiuua des Kammerherrn Freiherrn v. LÄien und der Hof¬
dame Anna Dürkheim.

— Justiz-Personalien . RechtskandidatKirsch  ist , nach¬
dem er  die erste große StaatKprüfung bestanden, zum
Referendar ernannt und als solcher dem Amtsgericht in
Königstein zur Beschäftigung überwiesen.

— Personal - Nachrichten. Dem Arzt Sanitätsrat
Br . AnMUIst Stricker  hierselbst wurde die Annahme und
Anlegung der ihm verliehenen 3. Klasse des Fürstlich Wallbeck-
schen Veodienftkrenges gestattet . — Der pensionierte berittene
Gönidavmeriewachdmeister Friedrich D i s che r e i t zu Laufen¬
selden erhielt das Kreuz des Allgemeinen Ehrenzeichens.

— Zur Enthüllung des naffauischen Landesdenkmals.
Während der Frühstückstafel  im Schloß zu Biebrich
sang der dortige Gesangverein „Eintracht " die Lieder „Mein
Nassau " von W. Mühldorfer , „Heimweh " und „Verschwun¬
denes Glück" von K. Schauß , dem Dirigenten des Vereins.
— Abends versammelte sich die Biebrichm Bürgerschaft , die
städtischen und anderen Behörden im Saale des „Hotels
Bellevue " zu einem Festessen,  das in schönster Weise
verlies . Nach dem Mahl wechselten Reden und Toaste mit
Vorträgen des Lehrers Rudolf Dietz aus Wiesbaden , so¬
wie Gesangsvorträge von Mitgliedern der „Eintracht " und
Soli des Herrn A. Arnold . — Außer Orden kam auch eine
Erinnerungsmedaille  an eine größere Anzahl von
Personen zur Verteilung . — In Wiesbaden hat sich aus
Anlaß der feierlichen Enthüllung des Landesdenkmals
gestern abend im Gasthaus „Zum Gutcnberg " (Inhaber
Wilh . Alexi) ein R a u chkl u b begründet , der den Namen
„Rauchklub Alter Nassauer " sührl . Zweck des Klubs ist,
die Gemütlichkeit zu fördern . — Aus Anlaß der
Einweihung des naffauischen Landesdenkmals hatte
ein Komitee unter dem Vorsitz des Herrn Franz
B o s s o n g zu einem großen n a s s a u i s chc n
K o m m e r s in den Saal des Turnvereins in der Hellmund¬
straße eing laden . Es waren nicht wenige , die dieser Ein¬
ladung Folge geleistet hatten , und die zumeist wohl eine
Festlichkeit mehr karnevalistischen — der Name des Spiritus
rector bürgte dafür — als patriotischen Charakters er¬
warteten . Aber der Wahrheit die Ehre . Auch eine ganze
Anzahl alter nassauischer Veteranen waren erschienen, und
zierten ordens - und ebrenzcichengeschmücktdie lange Reihe
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der Tische in der Turnhalle. Der unterhaltende Teil be¬
schränkte sich zunächst auf den vom „Virreche" vorgetragencn
Inhalt der neuesten Nummer der „Wäschbitt", die diesmal
einen mehr ernsten Charakter anzunehmcn sich bemüht harte.
Der patriotisch-wehmütige Ton, der beim Vortrag von
„Main Dank an mein Nassauer Volk" angeschlagen wurde,
paßte aber schlecht zu der Person des Vortragenden, und
gelang denn auch vorbei. Trotzdem verbreitete sich bald

, eine allgemeine, fröhliche Stimmung im Saale . Musik,
Vorträge und Gesang wechselten hierauf in bunter Reihen¬
folge ab. Den patriotischen Teil der Veranstaltung bestritren
dann noch einige alte Nassauer, die in Ansprachen der glor¬
reichen Vergangenheit des engeren Vaterlandes gedachten.
Erst kurz vor 1 Ühr-hatte die Veranstaltung ihr Ende erreicht.
— Die Blumen - und Pflanzen - Dekorationen
zu den Festlichkeiten im großherzoglichcn Schlosse zu Bicb-
r ' ^ isi von der Firma A. Weber u. Ko. in Wiesbaden ausge¬
führt worden. Der Blumenschmuck der Festtafel war in den
nassauischen Farben blau-orange gehalten, und bestand :n
Chrysanthemen und Veilchen.

— Der D. H. V. und seine Gegner. Der Gauvorsteher
Oskar Thomas aus Berlin sprach in einer von der hiesigen
Ortsgruppe des Deutschnationalen Handlungsgehilfenver¬
bands am Freitagabend im „Katholischen Gesellenhause"
einbcrnfcnen Versammlung vor Freunden und Gegnern
seines Verbands. Er schilderte die Lage der Handlungsge¬
hilfen in den 80er Jahren und den mächtigen Umschwung
in der Standesbewegung seit der Entstehung und Entfal¬
tung des D. H. V. in einer Zeit, als die Sozialdemokratie
nach dem Fall des Sozialistengesetzes sich anschickte, auch die
Handlungsgehilfen rot zu färben. Er ging auf die Stellung¬
nahme der sogenannten „Alten Verbände" bei der erfolg¬
reichen sozialpolitischen Tätigkeit des D. H. V. ein, sprach
über das unerwartet günstige Ergebnis gegenüber dem er¬
warteten Mitgliedcrverlust anläßlich der Beitragserhöhung
auf monatlich 1 M. 50 Pf . und über die Angriffe der Sozial¬
demokratie auf den Verbandsvorsteher Schack wegen seiner
Tätigkeit als Reichstagsabgeordneter bei der Reichsfinanz-
reform. Der Rücktritt, des Verbandsvorstehers infolge der
Triole-Briefe habe anfangs niederdrückend gewirkt, dennoch
konnte man nur einen festeren Zusammenschluß der Mit¬
glieder, aber keine. Austritte wegen dieses Falls seststellen.
In der Aussprache entwickelte ein Vertreter des sozial¬
demokratischen Handlungsgehilsenverbands seine Ansichten
über die Haltung Schacks zu Steuersragen, und bezweifelte
die politische Neutralität des D. H. V., weil er die Sozial¬
demokratie bekämpfe, und behauptete, die Sozialdemokratie
würde auch noch in Wiesbaden unter den. Handlungsgehil¬
fen festen Fuß fassen. Nach einer Entgegnung des Herrn
Thomas , in der er die von dem sozialdemokratischen Gegner
vorgebrachten Gründe widerlegte, sprach Gauvorstchcr
Schellin-Franlfurt das Schlußwort, in dem er noch einmal
die von sozialdemokratischer Seite in der letzten Zeit gegen
den Verband geführten Kämpfe beleuchtete. Mit dem Ab-

i singen des deutschnationalen Verbandsliedes wurde daraus
die Versammlung geschlossen.

— Neue Postscheckformularc. Vom 1. November ab wird,
wie schon kurz berichtet, im Postüberweisrmgs- und Scheck- -
vcrrchr ein neues Schcckformulär auf Weiße», Kartonpapier
in tmrteilform eingeführt werden . neue Formular er¬
hält einen Abschnitt zu schriftlichen MiKcilungon. der bei
Auszahlung des Betrags dem Zahlungsempfänger ausge¬
händigt oder, falls der Betrag einem Postscheckkontogutge¬
schrieben ist, dem Gutschriftempfänger übersandt wird. Das
neue Scheckformular unterscheidet sich ferner von dem jetzigen,
übrigens auch nach dem 1. November bis ans weiteres noch
zulässigen Formular dadurch, daß von der am rechten Rand
des Schecks befindlichen Zahlenreihe die Zahlen, welche den
Betrag des. Schecks übersteigen, stets mit Tinte zu i «#
streichen find und nicht abgeschnitten werden dürfen. Der
Vordruck für die Adresse des Zahlungsempfängers befindet
sich bei dem neuen Formular nicht auf der Vorderseite des
Schecks, sondern aus dessen Rückseite. Soll der Betrag des
Schecks dem Aussteller selbst bar ausgezahlt werden, so hat
er sich auf der Rückseite als Zahlungsempfänger zu bezeich¬
nen. Soll der Betrag des Schecks einem im Ausland woh¬
nenden Zahlungsempfänger mittels Postanweisung oder
Wertbriefs übersandt werden, so hat der Aussteller auf der
Vorderseite unterhalb der Angabe des Orts und Datums
den Vermerk „Mittels Postanweisung" oder „Mittels Wert¬
briefs" anzugeben und diesen Vermerk zu unterschreiben
oder mit dem Firmenstempel zu versehen. Soll der Betrag
des Schecks von dem Aussteller oder einer beliebigen ande¬
ren Person unmittelbar bei der Kasse des Postscheckamts
abgehoben werden, so sind im Scheck außer dem Betrag nur
Ort und Zeit der Ausstellung sowie die Unterschrift einzu¬
tragen. In solchen Fällen ist also nur die Vorderseite aus-
zusüllen. Will der Inhaber eines solchen Schecks, in dem
kein Zahlungsempfänger angegeben ist, den Scheck nun bei
der Kasse des .Postscheckamts einlösen, so kann er verlangen,
daß ihm der Betrag des Schecks durch Vermittlung einer
Postanstalt bar ausgezahlt oder, wenn er selbst ein Post¬
scheckkonto hat, seinem Konto gutgeschrieben werde. Zu die¬
sem Zweck hat er auf der Rückseite des Schecks seine Adresse,
eventuell mit Angabe der Nummer seines Postscheckkontos
und des Postscheckamts einzutragen. -

— Bus;- und Bettag. Zu der Feier des Buß- und Bet¬
tags am Mittwoch, den 17. November d. I ., hat das Königl.
Konsistorium als Predigttext für den Hauptgottesdienst
Markus 8, 34 bis 37 bestimmt.

— Die Trauerhalle aus dem Südfriedtzof ist jetzt fertig¬
gestellt und kann von Montag, den 1. November l. I ., an
zur Abhaltung von Trauerfeierlichkciten benutzt werden.

— Die alte Artilleriekaserne. Der Abbruch der alten
Kaserne an der Rheinstraße lockt täglich eine große Zu-
'chauerzahl auf den Hof des ehemaligen Militärgebäudes
hie mit großem Interesse den Arbeiten folgt. Die Nieder-
ilegnng der Baulichkeiten ist ein schwieriges Werk, denn schon
feit niehreren Wochen wird daran gearbeitet, und noch ist
Acht abzusehcn, wenn der letzte Rest der Gebäude ver¬
schwunden sein wird. Unsere Altvorderen haben das kann
man bei diesem Abbruch so recht ersehen. vi°l fester gebaut
As wir es heute zu tun gewohnt sind. Ihre Bawen waren
für Jahrhunderte berechnet, während unsere Scköwunaen in
t>en seltensten Fällen ein halbes überdauern sollen und
können, weil sich inzwischen die Kulttiraewolmheiten derart
verändert haben daß ein Haus in diesem Alter kaum m-hr
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verwendbar ist. Interessant werden die Arbeiten auf dem
Grundstücke auch um deswillen, weil gewissermaßen als
Gegenstück zu dem Abbruch gleichzeitig der Neubau des
Restdenztheaters zu beobachten ist. Während an einer Stelle
täglich die Mauern immer niedriger werden, steigen die
Fundamente des zukünftigen Musentempels an anderer all¬
mählich aus den Liesen der Schachtgrube zum Erdboden auf.
Aus dem umfangreichen Gelände, das für diesen Neubau
bestimmt ist, kann man auf die beinahe luxuriöse räumliche
Größe des neuen Restdenzthealers heute schon einen
günstigen Schluß ziehen.

— Teefest des Auguste-Viktoria-Stists . Anläßlich der
mit dem Teefest verbundenen Schillerfeier  wird das
Proszenium eine Nachbildung der historischen Bühne zu
Lauchstädt darstellen. Um deren getreue Herstellung haben
sich die Damen Fräulein Brandt und Fräulein Hasselmann
(beides Schülerinnen des Professor Knirr) verdient gemacht.
Für die Rezitationen sind außer Fräulein Santen noch
Fräulein Wuttkc vom Residenz-Theater, Direktor Wil-
helmy, Herr Meier-Elbing, Fräulein Hessemer aus Frank¬
furt und andere gewonnen worden. Der Billettverkauf in
den Konditoreien von Blum, Lehmann und Wellenstein zum
ermäßigten Preis von 3 M. findet mit Freitagabend seinen
Abschluß. Von dann ab beginnt der Kasscnpreis von 5 M.

— Vollsbildungsversammlung in Braunfels . Der
Rhein-Mainische Verband für Volksbildung versammelt
nächsten Sonntag seine persönlichen und körperschaftlichen
Mitglieder des nördlichen Gebiets in Braunfels,  um
über den Betrieb der Bildungsarbeit in kleineren Städten
und Landorten während des kommenden Winters zu
sprechen. Der Verbandsgeschäftsführer Volk wird die Be¬
sprechungen durch ein Referat einlciten. Die Versammlung
beginnt um 3 Uhr nachmittags im „Hotel Böhme". Vorher
wird eine Besichtigung des mit der Turnhalle verbundenen
neuen Lesezimmers stattsinden. Nach der Versammlung sin¬
der ein Beispiel: Volrsunterhaltungsabend mit dem Thema
„Unsere Kinder" statt. Zu dieser Versammlung sind außer
den Mitgliedern alle Interessenten für Volksbildung und
Volkswohlfahrt sreundlichst eingeladen.

— Von der Eisenlmhner-Sterbekafse. Die Stcrbekasse
für die Beamten und ständigen Arbeiter in den Direttions-
bezirken Frankfurt und Mainz hatte am Schluß des Rech¬
nungsjahres 29 394 Mitglieder gegen 27 203 im Vorjahr. An
Beiträgen gingen 208 665 M. ein, an Sterbegeldern wurden
87 728 M. ausbezahlt. Als Kapital konnten wieder 186 623
Mark angelegt werden. Die Einnahmen an Kapitalzinsen
betrugen 62 896 M. Das Gesamttaprtal ist auf 1 847 860 M.
gestiegen, ein Vermögen, wie es nur wenige derartige Kassen
aufzuweisen haben.

— Mainzer Vcrlausstag. In Mainz findet am
6. November, nachmittags von 3 Uhr an, ein „Verkausstag"
statt, bei dem auch der Großherzog und die Groß-
Herzogin  von Hessen an einem eigenen Stand sclbstgcfer-
tigte und andere Gegenstände verkaufen werden. Der Er¬
trag ist für Lungenleidende  bestimmt . Die große
Stadthalle wird von ersten Firmen nach Angaben des Groß¬
herzogs dekoriert.

— Mainzer .Herbstpferdemarkt. Auf den morgen £
Donnerstag , den 28. Oktober I. I ., ab 9 Uhr vormittags , im
städtischen Viehhof stattfindenden Pferde- und Fohlen markt
und seine Veranstaltungen, als : Pferdcschau mit Prämiie¬
rung von Händler- und Züchterpferdcn, Ausstellung von
Wagen, Pferdegeschirren, Stallutensilien, landwirtschaft¬
lichen Maschinen, Geräten usw.; Preisverteilung (um 2 Uhr
nachmittags beginnend) an die Besitzer der prämiierten
Pferde ; Vorführung der zur Verlosung angekauften leben¬
den Gewinne, sowie darauffolgend Preisreiten und -fahren,
offen für jedermann (um 3 Uhr beginnend) wird hierdurch
nochmals aufmerksam gemacht. Für Unterhaltung ist durch
Militärkonzerte der 27er Arttllericmusükapclle unter Leitung
ihres Obermusikmeisters Henrich gesorgt. Die Restauration
des Schlacht- und Viehhofs bleibt wie immer fiir jedermann
geöffnet. Die Gewinnziehung der Pferdemarktlotterie sin-
dei bestimmt am Samstaq . den 30. Oktober l. I ., nach¬
mittags 2̂ Uhr, im Schlachthof-Restaurant statt.

— Droschkenrcvision. Die übliche Droschkenrcvision, die
im Herbst und Frühjahr jeden Jahres in Wiesbaden vor-
genommen wird, fand heute vormittag um 7% Uhr in der
Paulinenstraße durch den Polizeiinspektor Gehr statt. Wie
wir hören, ist das Ergebnis der Revision ein zufriedenstellen¬
des gewesen.

— Wichtig für Bauunternehmer. Nach dem Neichsge-
setz vom 23. Juni 1909 über die Sicherung der Banforde¬
rungen ist jeder Baumeister und jeder Bauherr verpflichtet,
für jeden Neubau, der nach dem 23. Juni d. I . begonnen
wurde, ein Baubuch zu führen. Dieser Pflicht zur Füh¬
rung eines Baubuchs ist in den beteiligten Kreisen zum gro-
ften Teil noch nicht Genüge geleistet. Die einzelnen Landes-
bchördcn werden nun in der nächsten Zeit Aufstchtsbeamte
zu den-Baumeistern entsenden, um zu kontrollieren, ob die
Vorschriften des Gesetzes überall befolgt werden. Im In¬
teresse unserer Baumeister dürfte cs liegen, unverzüglich die
Baubücher anzulegen.

— Der Banlschwindler, der in der Person des jugend¬
lichen Bankbeamten Willi Bender  von hier in Würzburg
festqcnommen und von dort in das hiesige Laudgerichtsgc-
fänanis gebracht wurde, ist der Sohn achtbarer Eltern . Sein
verstorbener Vater war Jahrzehnte hindurch Oberkrankcn-
wärtcr im städtischen Krankenhaus, ^ n dem Bankgeschäft,
in den: Bender seine Lehre bestanden, galt er zwar als
etwas überspannt und selbstgefällig, aber niemand hätte ihm
ein solches Raffinement zugetraut, wie er es bei Begehung
seiner Betrügerei an den Tag legte. Bender hat das hiesige
Königl. Realgymnasium besucht und soll ein nicht sonderlich
begabter Schüler gewesen sein. Jedenfalls ober hat er in
deni Hochstaplerstückchen, das er sich geleistet und durch das
er 12 800 M. sich in die Hände zu spielen verstand, eine be-
londere Intelligenz, leider am verkehrten Platz, bewiesen.

— Radlerunsall. Gestern abend gegen 8% Uhr befuhr
ber 18jährige Gärtnergehilfe Georg Dienst ans Schier¬
stein,  Wiesbadener Straße wohnhaft, auf seinem Fahrrad
in ziemlich schnellem Tempo die S cha r n h o r st st r a ß c.
Kurz/vor der Ecke Göbenstraße lief dem Radfahrer ein
Neufundländerhund vor das Vorderrad, und durch den hef¬
tigen Anprall flog er in großem Bogen über die Lenkstange

' aus dem Sattel . Dabei fiel er so unglücklich mit dem Kopf
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auf das Straßenpflaster, daß er besinnungslos liegen blieb.
Drogist Spielmann ließ beit Verunglückten in seine Drogerie
verbringen und brachte ihn durch Abwaschungenbald wieder
zur Besinnung. Die inzwischen benachrichtigte Sanitäts¬
wache brachte ihn in das städtische Krankenhaus. Durch den
Vorfall entstand ein großer Menschenauflauf. Der Verletzte
hatte über dem linken Auge durch den Fall eine mehrere
Zentimeter lange, heftig blutende Wunde, auch !var das
linke Auge dick angeschwollen, ebenso scheint er sich innere Ver¬
letzungen zugezogen zu haben. Das Rad des Fahrers war
total verbogen. Der Hund, welcher bei dem Anprall einen
lauten Schrei ausstieß, suchte sein Heil in der Flucht und hat
anscheinend keine Verletzung erlitten. Durch etwas lang¬
sameres Fahren hätte D. den Unfall wohl vermeiden können.

— Mit der „Elektrischen" kollidiert ist heute morgen
10 Uhr an der Ecke Dotzhcimer und Scharnhorststraße ein
ländliches Fuhrwerk, das vor einem Hause stand, während
der Besitzer mit Kartoffelabladen beschäftigt war . Bei dem
Anprall wurde das Gefährt stark beschädigt, die Kartossel¬
säcke kollerten herunter und deren Inhalt wurde aus der
Straße zerstreut.

-— Kirchliches. Die diesjährige Kircherrkollokte in den
«vcmgetkilschen Gsmeindsn des Konststorialb-e-zirks Wiesbaden
zugunsten des Dt ako n i s s -en -Mutter haus es  vier
gellangt am Sonntag , den .21. November er., dem Tage der
Totenfeier , zur Erhebung . Die am 25. Juli er. erhobene
Kirchensammluug für die Anstalt Bethel  bei Metlefskd er¬
gab 1705 M. 7 Pf ., wovon auf Wiesbaden 184 M. 43 Pf ., das
Dekanat Herborn der größte Betrag mit 239 M . 71 Pf . ent¬
fallen . — Pfarrer Zi einend or  f f hier wurde auö Anlaß

Zeines Übertritts 4m den Ruhestand der Kronenorden 3. Maste
Vevli-eh-en. — Den HÄfspredigern D e i t e nbeck zu ^Sossen¬
heim und M i che I zu Geisenheim wurde -der Charakter , als
Pfarrer verliehen . — Der Verein für weibliche
Diakonie -im Korstistorialbczirk Wiesbaden hält seine
diesjährige Generalversammlung am 2. -und 3. November tun
Stollschen Saale zu Diez  ob . Am 2. November, nachmittags
2%. Uhr, ist eine HilssZchwestern-Konferenz mit Vortrag von
Pfarrer K r ä I i n a - Schönborn : „Zu Sbmollie SieveLing-s
Gedächtnis ". Am Mittwoch, den 3. November, ist vormLttugs

. 10%. Uhr die geschlossene Dcputierten -Versammlung und nach
mittags 2(4 Uhr öffentliche Jahresversammlung der
„Trome-nchilfe des Evangelisch-Kirchlichen Hilfsvereins " mit
Vortrag des Pfarrers Sohn zu Heringen : ..Die Vereine der
Frauenhilfe auf dem Land, ihre Notwendigkeit, ihre Ein-
vichttmg, Zweige und Art ihrer Tätigkeit ."

— Flottenverein. Samstag , den 6. November, abends
81ä Uhr, findet ' im großen Saale der „Wartburg " hierselbst
nach längerer Pause -wieder -ein FLott-enabend mit Vortrag
des Geheimrats Breuer  und der Vorführiung von Licht¬
bildern statt . Es soll hauptsächlich die diesjährige Tagung
des Vereins in Kiel sowie ein Besuch der Hochseeflotte mit
einer Seegefechtsübrmg unter Prinz Heinrich Gegenstand des
Vortrages bilden . Da auch verschiedene andere Vereine ihre
Mitwirkung zuge 'agt haben, verspricht der Abend ein recht
genußreicher zu werden . Teilnahme der Damen ist besonders
erwünscht.

Nassairische Nachrichten.
Aus einer Kleinstadt.

— Nastätten, 26. Oktober. Der Redakteur oes hier er¬
scheinenden „Rhein- und Lahnanzcigcrs", Herr Kurt
Müller,  beschäftigt sich in seiner letzten Wochmplauderei
mir unserem Bürgermeister,  Herrn F a h l s i n g, der
Ihnen ja auch nicht unbekannt ist. Die Leser Ihres Blattes
eriuneru sich gewiß noch des kuriosen Verhaltens, das unser
Ortsoberhaupt seinerzeit Jhrenr hiesigen Berichterstatter
gegenüber cingeschlagcn hat, dem er befahl: ent¬
weder ihm, dem Bürgermeister, zu seiner, des Berichter¬
statters, Kontrolle ein Freicxcniplar des „Wiesbadener Tag¬
blatts " zu beschaffen, oder aber die Berichterstattereiein- für
allemal zu unterlassen. Das war ein ziemlich starkes Stück
bürgermcisterlichen Selbstbewusstseins, was jetzt der „Rhcin-
und Lahuanzeiaer" mitteilt , geht aber doch noch weit dar¬
über hinatts . Auf Grund zuverlässiger Informationen stellt
das Blatt fest, daß die amtlichen Briefschaften
während der Beurlaubung des Bürgermeisters Fahlsing
zuerst an die Frau Bürgermeister  gelangten
und von ihr zum Teil geöffnet wurden. Erst auf die ener¬
gische Zurechtweisung des ersten Beigeordneten hin, der die
Amtsgeschäste in Vertretung versah, wurde dieserhalb die
Frau Bürgermeister in ihre Schranken als Bürgerssrau zu¬
rückgewiesen. Weiter wird behauptet, der BürgcrmcisLi
habe seine Autorität dadurch mißbraucht, daß er Waren un¬
ter unzutreffendenAngaben (der „Rhein- und Lahnanzciger"
sagt sogar „unter Vorspiegelung falscher Tatsachen")
„zu oewissen Vorzugspreisen" auswärts bestellt, und dadurch
die Geschäftswelt Nastättens geschädigt hätte. Das ziticrte
Blatt , das noch andere versteckte Angriffe gegen den Bür¬
germeister richtet, schließt seine Ausführungen mit der Be¬
merkung, daß eine Aufdeckung der merkwürdigen Verhält¬
nisse im Interesse der Allgemeinheit notwendig sei. Wir
meinen, daß es die verdammte Pflicht und Schuldigkeit der
Stadtverordneten und der übrigen Magistratsmitgttedcr ist,
dem Bürgermeisterklar und deutlich zu sagen, was er seinem
Amt und der Einwohnerschaft schuldig ist.

^au ^ an ^ cfuSÄ rSttr& eUat 1eP« be«. ®ie
-ÄS " Ä sZTc‘

cingcleitet. .
.... Aus dem Kreise Höchst, 24.  Oktober . .̂ n’ToT&e der ab-

aehalwnen Sptelkurse für Lehrer und Lehrerinnen, in denen
bie von Königlicher Regiermm « ngssührten Turn- und
I u .3 e n i>f» i e I e MÜbt, und ĝechil-cgt̂ wuüden̂ sind im
bissigen Kreise in vev>ch«>den«a Orten SpieDeoe'.Mgungen
für schiuilentlasseneJugerw gegründet woüden. Die Dv'iel
ftuniben finden Sonntansnachlnftttags unter Leituna eine."
Lehrers statt und -man bringt den einzelnen Spieten/die mit
großem Gr-f-er geM« werden,, reges Interesse entgegen. Uni
nun ib'te Turn - UND oZU'genDWrere immer me'.hr 5>u Heden und
zu. pflegen, hat her Kreisausschiust prachtvolle Preise  ge-
stiftet, welche allickhülich bei stattfsttdenden WettspiÄen zur
BerteÄu-ng gÄcmgeu. Das erste . Wettspiel  unter den
im Kreme Erstehenden SpielveretniMugen fand heute a»-f
dem «rermumgen->L!pieljÄ«-ß unterhalb der Rkddabrücke statt,
an dom die Splen>eveinMmgen Grieshei-m-, Nied und Hatters -
heim toilmchmen. Preisfpisl war „Ballspiel ohne. Ein¬
schenker". Nach beinahe zweistünbligem Kampfe girm die
S-pi'ÄV-ereiniguug Hattersheim mit 47 Pun-kt-e-n als Sieger
hervor. Es gelangten 3 Preise -zur Dertedlung. Der 1. Preis,
ein Wauderpoots, bestecht aus einem silbernen Schilde, wÄches
dvei-mal gewonnen werben muß, wenn er als -Eigentum des
Vereins gelten soll. Den 2. Preis , dm  schöner Fußball, ge-
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‘toortn Nick, währe-nid der 3. Preis dem Verein GiÄeshenn
Mercknnril wurde . Dem Wettspiele , wohnte Herr Landvai
Achenbach, mehrere KrSisauSschutzmichMeder, der Kgl. « rer »»
schu'linsspektor, Bürgermeister von Me» und Wolf-Griesheim,
sowie eine Anzahl Lehrer bei. Das - Mveich erschienene
^PtMikmn folgte mit großem Interesse dem Speele.

-r . Rüdesheim , 25. OAober . Der „Rhe i n ga >u e r
"Her r e niBu ni >" verianstaltet am Samstag , den o0.„ Ort .»
zabends 8VZ Uhr , einen Konzert - Abe  n .d in der „Bromsser-
jüurig". Das Programm ist sehr reichhaltig . Es wirren mit
iidie Herren Pros . Oskar Brückner - Wiesbaden , A.
sSeYberih - Wieslückden und Frl . E , Hoher-  Wiesbaden.

no . Rückershausen, 26. Oktober . Der heutige weitbekannte
!Rückershäm er Markt  war nicht so gut besucht, als ferne
sWorgänaer. Das Interesse an dem Markt nimmt wie vei fast
'Men Markten mehr und mehr ab.

nr . Laufenselden , 25. Oktober . Der Aa r tal s ä ng er -
Lund  hielt gestern im Saalbaiu Herche hier seine Dele¬
gier  t e n - V e r s a m m I >u n g ab. Zum Burßd eSorrrgentsn
wlurlde etnstmnmlig Harrptlehrer Voillrath,  jetzt zu Freren-
dieg, früher zu MicheNbach, geünählt. Als Ort für den nächst¬
jährigen DÄegiertentag wurde Ai u d e r s h a u f e n vorge-
schlägsn und bestimmt . Der Beitrag für die ,Bundeskasfe
wurde für jeden einzelnen Verein auf 5 M . für das ^ aihr
1810 festaessetzt. Die Neiilwahl des Bundesvorstandes vollzog
Sch glatü Der alte Vorstand, Schirmer-Mchelwach als Vor¬
sitzender» Aipp -Holzhanfen ü . A. und Müller -Mudershauissn
äls Bei 'sitzenider» Kelschenboch-Michelbach otls ScbrtjNssührer,
wurde einlstimrmig wiedergeiwählt. Der Unitrag , Das
Bundes  fest statt in einjährigen in zweijährigen Zwuschen-
räulinen zu halten uNd ein Preissingen damit zu verbinden,
rief eine allgemeine Debatte hervor . Man war über das
BuNdesfest, verbunden mit Wettsingen , geteilter Meinung.
Schließlich wurde der Antrag angenommen . Das jährige
Gundeslfsst fällt also weg.

sin. Weilburg , 26. Oktober. Der Landwirtschaftsschüler
Perlemann  aus Merenberg, der nach dem Besuch der
HeckholzhausenerKirchweihe nachts im Walde über¬
fallen  und durch einen Schuß verwundet wurde, ist jetzt
in der Gießencr Klinik gestorben.  Perlemann ist das
Opfer eines Eifersüchtigen geworden.

1. Dillcnburg . 25. Oktober . Eine gemeinlschaWiche Ver-
stxminMling der Metzger-iJnnirngen DiÜenburg , Haste r und
Herborn beschloß, von jetzt ab Mntlliche W u r st p r e i s e um
10 Pf . daS Pfund zu erhöhen. Den Anlaß zu dieser Preis-
steligerung haben die anhaltend hohen Schweine,preise ge-
sgöben. _ _ _

Aus der Umgebung.
Der erste Schnee.

p. Biedenkopf, 26. Oktober. In der Gegend von Wallau
Ist gestern bereits der erste Schnee gefallen.

Ms. Cassel, 26. Oktober . Ein starkes Schneege¬
stöber  hat heute morgen in der hohen Rhön , im Vogels-
Gebirge, im angrenzenden Thüringen und Franken usw. ge¬
herrscht. Die Bergesgipscl waren in ein Weißes Winter-
.gewand gehüllt.

— Frankfurt a. M., 26. Oktober . Prinz August
Wilhelm  von Preußen traf , von Biebrich kommend, n,m
4% Uhr hievselllbst ein unfo stattete der im Sanatorium von
SaEätsrat Dr . Lampe weilenden Prrngesstn Feodora von
Schleswig -Holstein einen Besuch ab.

88. Darmstadt , 26. Oktober. Der Verein  zur Ein-
richbun« von T r >i n ke r h e i l st ä t t e n für dasGroßhem -M--
Äim Hessen und die Provinz Hessen-Nassau hat , wie das „Tag-
Koftt" erfährt , die „Villa Burgwald ' ami Fuß des Franken-
stoim bei Gbetstädt angekauft . Die derzertm in BurAerg-
Meber bsi Gelnhausen ibefiMiche Heilstätte soll dorthin ver¬
legt wecken.

-t8- Aus dem Hinterland , 25. Oktober , schreibt man uns:
Der Bericht , den die Tagesblätter über die Behandlung öe»
Antrages der Glad  e nbache  r K r e i sj  t, n ode  ln
der Avert-en Sitziuriy «der BezrrEZihnoide Iebr -acht halben, flutrlo
hei allen , die die Sachlage kennen, Verwunderung erregen
«müssen. Besonders nach den Äußerungen , des Svnodalen
de Niem — falls sie richtig wiedergegeben und — konnte es
den Ansschein haben , als sei die Bezirks :hucke zur Schlichtung
«eines -persönlichen Konfliktes zwilchen zwei Geistlichen an-
«gevufen wocken. Domgegenüber sei doch hervorgehllben. daß
die perssönlicheSeite der Sache langst erledigt ist, M schon
evlckiat w a r , als der Antrag auf der Glab -enbacher Svnode
ichna-bracht wunde. Es wurde dort von allen Beteckgstn
«ausdnücklich betont , daß es sich nur um eine sachliche
Ausetnand >erfetzung  handeln könne. — Der Antrag
sollte nur aus die Gefahren äüfmertsam machen, dre der
SirMichen Ordnung drohen , wenn auswärtige Sendboten
gegen den Willen des OrtAstarreiH rn der Gemeinde ackerten.
Daß diese Gefahren keine PhantastogebMde Und, bewerfen Vor-
komtmmisse im Dillkreis und auf dom Westovwald, wo sogar
landeskirchliche GeMiche sich nicht scheuten., ohne vorherig
Versständiaung mit dem N>achbavgeistli,chen in dessen Kirch-
fhfül Bibelstunden aibzuhalten . Daß,das vom Standpunkt der
kirchlichen Ordnung absolut unzulaiM ist. hegt auf der Hand.
Mit der Berechtigung older NtHM-erechtiMna der Gemein-
schastAbeweaiung hat der Antrag Nicht das , mindeste zu tun.
Das ist eine Frage , die gar nrcht zur Erörterung steht.

zetzte Nachrichten.
Das Ergebnis von Racconigi.

8 . lT. Berlin , 27. Oktober. (Eigener Drahtbericht. Von
unserem Berliner Korrespondenten.) über die Verhandlun¬
gen in Racconigi  erfahren Wir von einer der hiesigen
italienischen Botschaft nahestehenden Serie folgendes:

Der Besuch des Zaren in Racconigi ist hauptsächlich
von I s w o l s ki betrieben worden, der stw nn Q ft e r -
reich für die Niederlage  in der serbisch-bosnischen
Krise rächen wollte . Sie bedeutet einen vollen Erfolg.
Italien hat seine Antipathien gegen das heuüge russische
Gewaltregiment unterdrückt, um zu zeigen, daß es von
einem Zusammengehen mit Rußland auf dem -o,a t ta n
ebenfalls eine Zurückdrängung des österreichischen Einflusses
erwartet. Obgleich in Racconigi keine SchrrststEe ge-
zeicl-net wurden, so sind doch zwischen Italien und Rußland
formelle Vereinbarungen  bezüglich der Orient¬
frage zustande gekommen. Diese Vereinbarungen sind ein¬
facher Natur , erstlich zwei Sonderablommen , das eine
Montenegro  betreffend , dem Rußland und Italien
die politische Selbständigkeit und wirtschaftlicheAusdehnung
zugesichert haben, das andere Kreta  betreffend, über dessen
Schicksal Rußland und Italien gleicher Ansicht mit Frank¬
reich und England sind, ni'mlich, Kreta den Kretern und
nicht den Griechen. Diesen zwei Sondcrabkommen schließt
sich auch ein allgemeines Einvernehmen über die Entwick¬
lung der europäischen Einflußsphäre  auf dem
Balkan an. Hier ruht der Angelpunkt der Entrevue . Ruß¬
land nimmt mit Italien unter gemilderter Form und mit
friedlichen Absichten das Projekt einer gemetnsameii Aktion

auf dem Balkan wieder auf, so wie sie seinerzeit durch
den Mürzsteger Vertrag mit Österreich ausgeübt wurde.
Das Einvernehmen trägt der neuen Türkei und der bulga¬
rischen Suveränität Rechnung. Immerhin läßt sich an¬
nehmen, daß ein Teil der Rolle , welche Österreich
vor der Annexion Bosniens aus dem Balkan spielte, jetzt
auf Italien übergehen dürfte. Diese großzügige diplo-
matische Operation Rußlands und Italiens hat sich unter
konstanter Beihilfe Englands und Frarckreichs vollzogen.

Znm Fall Wahrmund.
M . Prag , 27. Oktober. Professor Wahr  in und

hielt in der gestrigen Sitzung der juristischen Fakultät
eine große Rede, worin er den Inhalt aller ehrenrühri¬
ger Angriffe auf ihn als unwahr  bezeichnet und die
Zurücknahme des Beschlusses der Fakultät unter An¬
drohung einer gerichtlichen  Klage gegen sie for¬
dert . Die Fakultät vertagte die Entscheidung über dieses
Verlangen.

Die französische Wahlreform.
lick. Paris , 27. Oktober. Briand wird im nächsten

Ministerrat auf die Gefahren aufmerksam machen, die
eine üb ereilte  Anwendung der Verhältniswahlen
in sich berge. Er wird Vorschlägen, ein neues Wahl¬
system in Gemeinden von mehr als 50 000 Einwohnern
anszuprobieren und die Ergebnisse dann als Prüfstein
für ein staatliches Wahlrecht zu benutzen.

Das Testament Ferrers.
wb. Paris , 27. Oktober. Die „HumanitL" veröffentlicht

das Testament Ferrers , in dem dieser unter anderem sagt:
er sei überzeugt, seine Unschuld  werde in kurzer  Zeit
öffentlich  anerkannt werden ; er wünsche auch, daß seine
Freunde wenig oder gar nicht von ihm sprechen, weil man
durch die übennäßige Verherrlichung der Menschen Götzen
schasse, was für die Zukunft der Mtenschen ein großes
Übel sei.

Tie Kämpfe am Riss.
rvd Melilla , 27. Oktober. General Marina  emp¬

fing die marokkanische Gesandtschaft, die ihm genauere
Erklärungen über den Zweck ihrer Entsendung abge¬
geben hat . Tie Marokkaner setzten sich mit den Riff¬
kak ylen zur Vermittelung des Friedens in Verbindung;
diese jedoch scheinen wenig  geneigt , sich den Befehlen
des Sultans zu unterwerfen.

Zur Ermordung des Fürsten Jto.
lick. Petersburg , 27. Oktober. Tie Ermordung Itos

ruft hier in allen politischen Kreisen große Auf¬
regung  hervor . Die Folgen dieses Verbrechens sind
vorläufig nicht abzusehen. Wie hier verlautet , soll bald¬
möglichst ein neuer japanischer Würdenträger ernannt
werden, um mit dem russischen Finanzminister Kokow-
zew zu verhandeln.

Ein Betmgsprozess.
Dresden , 27. Oktober. (Eigener Drahtberichth Vor der

zweiten Strafkammer des hiesigen Landgerichts begann heute
e auf mehrere Tage anberaumte Verhandlung gegen den

Kunstmaler und Kaufnmnn Emil Adolf Bergmann,
früher Mitinhaber der kosmetischen Fabrik „Bombastus-
werke" in Potschappel, wegen Betrugs und einfachen
Bankrotts . Bergmann soll im Januar 1904 vier Personen
durch Vorspiegelung von G eist erkund gebung en  zur
Hergabe von 476 900 M. für die Bombastuswerke veranlaßt
-aben.

34 Mann ertrunken!
■wh. Eastport (Maine ), 27. Oktober. Der englische

Dampfer „H e st i a" erlitt bei der Insel Grandmanan Schift¬
bruch. Von der Besatzung sind 34 Mann ertrunken
und nur sechs gerettet.

Kktzie Harrdersnachrichten.
Telcgrapliischer Kursberichl.

(Mitaeteilt vom Bankhaus Pfeiffer  u . Ko.. Lonaaosie 18.1
Frankfurter Börse, 27. Oktober , mittägs 12%. Uhr.

Kreidet- Aktien 206.90, Diskonto -Kommanidit 196.70, Dresdner.
Bank 159.20, Deutsche Bank 240, HandelsgessellschasstISO.10)
Staatsbahn 158.70, Lombarden 24.10, Banimme uirtib Ohio
115.40, Gölfenkirchen 211.50, Bochum:er 251, Ha rp euer 206,
Lauraihütte 195, Türtenkosse 162.80, NoiÄd. Lloyd 100.25,
Hamburg A-merika-Paket 129, 4proz. Rüsten 88.50, Phönix
216.60. Tcnidens : fest.

Wiener Börse, 27. Oktober . LssterreichifcheKreidit-Aktien
657.20, Staatsbahn -Aktiien 742.20, Lombacken 123.50, Mark-
noten 117.72.  _

Schiffs-Nachrichten.
Hamburg -Ainerika-Linic . Bureau der Gesellschaft

Wilpeimstraßc 10. F 328
Die Hamburg - Amerika - Linie meldet : Nordamerika:

Damstfer „Mbano ", nach Nüw Jork unb Newport Neiws,
24. Otlober 1 U-hr 45 Min . movaens Cntzhaven passiert.
„Cincinnati ", 24. Oktober 9 Uhr 30 Min . abends in New
Aork. „ElevÄastd '(, auf der Weltrsisse, 24. Oktciber in Fun-
chall. Schnelldampfer „Dsuffchlanid", 23. Oktober 1 Uhr nach¬
mittags von New Aork über Plymouth und Cheribolurg nach
Hamburg . Dampfer „Kassjerin Auguste Viktoria ", von New
Bork kounmeitü, 24. Oktober Dover passiert . „Pallanza ", nach
RÄwport News, 24. Oktober 6 Uhr morgens in New Aork.
„Pisa ", 23. Oktober 10 Uhr 30 Min . morgens von New
Ovloans nach Hamburg . „Possident Grant ", von New Bork
kommend, 24. Oktober 11 Uhr 25 Min . mittags aus der Glbe.
„ZtijDijk , nach Montveal , 24. Oktober 1 Uhr 55 Min . morgens
Cuxhaven passiert . — Westindeeu, Mexiko, Südamerika:
Dcmnpfer „Mbingia ", von Mexiko nnd Havanna kamnienid,
24. Oktober 5 Uhr nachm, von Havre nach Ham>duva. „Mexan-
dria ", von der WöstWste Ameoiras kommenlo, 21. Oktober von
Monteviveo . „Bavaria ", nach Havanna und Mexiko, 24. Okt.
8 Ulhr morgens von Antwerpen . „Corcovado", von Möttel-
bvastlien kommend, 24. Oktober 3 Uhr morgens von Lissabon.
„Dänin ", 23. Oktober in Coatzocoaicos. „Granada ", von
MitteilbrassMen kommend, 24. Okrober 12 Uhr 50 Min.
mittags «uif der Glbe. „König Frickrich August , nach, dem
La Plata , 24. Oktober 7 Uhr :norgens Cuxhaven palssiert.
„König Wiihölim II .", von dem La Pkata kommend, 24. Okt.
6 Uhr nachm, von Rio de Janeiro . „Parihia ", nach dem
La Plata , 23. Oktober 1 Uhr nachm, von Teneriffe . „Bpi-
ranga ", 24. Oktdber in Santos . — Osstajien: Dampfer
„Nicom-edia", 23. Oktoiber movgens von Haipihoim nach Singa-
pore. „>Saxonia ", auf der Hoimreise, 24. Oktober 12 Uhr
45 Min . mittags Gibraltar palssiert. — Verschiedene Zsthrten:
Dampfer „Lome", nach Westafrika, 23. Oktober 10 Uhr 50
Min . morgens Evstbouvne paftiert . „Lydia ", 24. Oktober in
Baffora.

Kontinental - Telegraphen - Kompaanie

Paris , 27. Oktober . Der erste Vikar der Clsloftlden-
kirche, Abbck Mugnier , der durch seinen verunglückten
Versuch, den Pater Hyazinthe Leysen in den Schoß der
Kirche zurückzuführen, vielfach Zeitungspolemiken her¬
vorgerufen hatte , hat um seine Amtsentlassung itachge-
sucht, die ihm auch von dem Erzbischof Amette bewilligt
wurde.

Depeschenbureau Herold.

Wien , 27. Oktober. Das November-Avancement,
das heute veröffentlicht wird , enthält auch die Beförde¬
rung des Erzherzogs Franz Joseph des nächsten
Thronfolgers  nach dem Erzherzog Franz Ferdi¬
nand , zum Rittmeister.

Dover , 27. Oktober. Die Königin von
Spanien  wird in allernächster Zeit mit ihren Kin¬
dern England besuchen.

Madrid , 27. Oktober. Der republikanische Senator
Ortega erklärte , nach der Rede Mauras müsse sich die
republikanische Partei der liberalen Partei anschlteßen
und mit Entschlossenbeit das Kabinett Moret unier-
stützen. Ortega faßt die politische Lage als sehr
ernst auf.

Bukarest , 27. Oktober . König Karol  wollte
gestern dem Aufstiege BIckriots beiwohnen , aber die
Ärzte rieten ihni davon ab. Ter Gesundheitszustand
des Königs wird zwar nicht als bedenklich angesehen,
doch muß der König sich Schonung auferlegen.

bä . Budapest, 27. Oktober. Eine Verwandte des Gralfen
Zonyah und der Erzherzogin Stephanie , die Gräfin Maigarme
Lunhah, hat nun im Beissein zweier Zeuqen vor dem Bwoa-
uester Standesamt den 10 Jahren jüngeren Olouomw"
Fronten KaMvassar geheiratet . Der junge Gatte war fvuher
,Feint Grafen Lonyal) anaestellt ustd ist jetzt oihne Stellung.
Die Gräftu Lonyay ist über diöse Ehüscyließung aufs hocyste

gmpört". . . .
wt>., Paris , 27. Oktober. Wie aus Algier gemeldet, wrck,

vergiftete  sich der R ecker Mareks Lersux , der ,von seinem
Sozius der Fälschung und Veruntreuung von 1 Million , Frank
beschiüvdmt wucke, im Zimmer des Untersuchungsrichters,
weil dieser erNärt hatte , rhn in Haft nehmen zu müssen.

Öffentlicher wetlerdienft.
wetLervoraussagen

für den 28. Oktober:

der Dienststelle-rrrankfurta. M.
jMeteorolog . Abteilung des Physikal. Vereins ) :

Trüb, regnerisch, windig.

der OienlNtelle weUvurg
iLanowirtschaftsschulej:

Bei zeitweise auffrischenden milden süd¬
westlichen Seewinden vorwiegend trübe mit

Regenfäüen.

Genaueres durck die Frankfurter und Wetlburgcr
Wetterkarten (monatl. je 50 Pf .), welche am „Tagblätl-
Haus " Langgasse 27 täglich angeschlagen werden.

Die Wettervoraussagen sind außerdem in der
Tagblatt -Haupt-Agentur Wilhelmstraße 6 und in der
Tagblatt -Zweigstelle Bismarckring 29 tägl. ausgehängt.

26. Oktober. 7 Nkr
morgens

2 Uhr
nachm.

9 Uhr
abends. Mittel.

Barometer auf Ö1 u .Normal-
jqrmr . . .

Baron :eter a. d. Nkeeresspicgcl
Lhermomcler (Celsius) . .
Dunilspanmmg (Ätillimeter)
Stelaiwe »euchngkelt ft/o) .
Windrichtung . . . . . .
Niedcricblayslivbe(Bstllim. .
H chste Temperatur (Celsius) 6

749.9
7^0.6

1.8
5.1

98
SW 3

0. !
8. Ntedi

747.9
758.4

6.2
5.7

81
SW . 3

ckgste Ter

745.7
756.1

4.4
5.0

80
NO. 2

nperatur

747.8
758.4

4.2
5.3

86.3

1.7.“

Auf- und Untergang für Sonne (0) und Mond($ }.
(Durchgang der Sanne durch Süden nach miNrtenrapässcherZeit.)

Oktober im Süden
Min.

28.

2y .9 UP n  Seils « .
Leitung' W Schulte vom Brüht.

Verantwortlicher Redattenr in' ZolitN und Hdssdel: A. Hegerdorst ; für
Feuilleton, Snort und unter!,. TeU' I . Kaislcr ; sur 7̂lŝ ?; Encr Nach achten.
T Rötherdt ; iür Nasjauische Nachrichten. A»r der Nmgedungi und • (« * ;
(MI: H. Dielend ach; für die Lnzeigen und Reklamen. H. Dornauf,
Druck und Berlag der L. Kchellenbergichen Hos-Buchdruckecci in WieLdaden.

Meteorolog.Beobachtungen. Itation Wiesbaden.

G >1 c
Anigang iUntergang! Aufgang Untergang

Uhr Min Uhr Miiitfthr Min . Uhr llilin.
l|12 il 7 10 5 11 5 21N . 6 4P,

Ferner tritt ein für den Mond: Am 2-i. Oktober 11 Uhr
7 Mämten abends Vollmond; 6 lim morgens Erdnahe._

Evrechltunde der Redaktion: 13 bis 1 Uhr.
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